
Sozialdemokratiſches Organ

19. Ja

7 nbekrägt für die 6 geſpalkene
Petitzeile oder deren Raum

m S26 pfrnnig.
Im rrdakkionellen Ceile

koſtel die Brile 75 pfennig.

d
ine d er

on aufgegebenn geg
4

Eingrekragen in die

S Poſiitungoliſte S

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Paumburg Weißenfels Zeiß, Wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
Expedicion: Harz 42/43.

wo

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in NUrnberg ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der 88 11,
12, 18, 14 und 15 der Partetorganiſation beruft die Partei
leitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 13. September, abends 7 Uhr,
73 Nürnberg in die „Städtiſche Feſthalle“, Luitpoldhain,
Sie Eröffnung erfolgt präziſe. Anſchließend erfolgt die Kon

tuierung des Parteitages, Feſtſetzung der Geſchäfts und
gesordnung, Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion.

Montag, den 14. Sertemoer und die folgenden
age

finden die Verhandlungen des Parteitages in dem Lokal „Her
kulesVelodrom“, Treuſtraße 10, ſtatt.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. e ftsbericht des Vorſtandes.

gemeines.
b) Organiſation und zwar

rauenorganiſation;II. gendorganiſation.
Berichterſtatter: H. Müller.

0) m und Preſſe.
Berichterſtatter: A. Geriſch.

a) Bildungsausſchuß.
Berichterſtatter: H. Schulg.

e. Bericht der Kontrollkommiſſion.
Berichterſtatter: A. Kaden.

6, Parla W rigBerichterſtatter: E. Sichhorn.
4. Maifeier.Berichterſtatter R. Fiſcher.
6. Sogzialpolitik und der neue Kurs.

Berichterſtatter: H. Molkenbuhr.
b. Die Reichsfinanzreform.

Berichterſtatter: P. Singer.
N. Sonſtige Anträge.
8. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und

n. Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden
o

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch die Auf
forderung, die Vorarbeiten für den Parteitag alſo die Wahl
r e Alerten wie die Stellung von Anträgen rechtzeitig zu

rken.
Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 17. A im Beſitze desVorſtandes, Adreſſe: wut be

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69,
ſein, wenn ſie entſprechend ben Beſtimmungen des S 14, Abſ. 2
der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht und in die
gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
geichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.
Die die zum S kommen, werden erfucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal
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Cin Zeitroman von V. E. Teranus.

im Vorgefühl ausauf ſanſegen Auto
rd wußte zu leben und
ülerin in der Schule

ihr a Genü nmobil nach erlin. Ja,Anna als begabte, e e
elloſer ſ t war ſeine verſtändnisvolle, glei rrtnerin. Heute war „freie Nacht“ „Klub der Lielfred und ne Anz gegen und äleihrenilteller

unger Lebemänner gegründet Den Schauplatz der Zuenkünfte des 9 die aus mehreren Piecen be-
nde l ös ausge pnggeſellenwohnng eines derlud mitglieder im We herlins

Hier trafen dieerren von Zeit zu Zeit mit ihren „Damen“, um ihre Nächte

lvoll“, wie es einmal einer r Herren genannt n zuverbrin r die Eintönig tet von den Zuſammenkü
des Liebe fe Walten ſtrengten die Müguebera W lebhafte Phantaſie an, um immer wie
der re e zu h d ee a die abge

ein und den Unter en neuenn W z h u verleihen. ma muß mußtenT en e eilne mee et reien Nächte 7 Klubs als
eng en an einen, ein anbermal als „Babies“, ein drit

a h
wedſtte t m u auf A

r als dea imdie

ne W. in gn-
Es waren re,ne wurde an ſehr n

für ſorgte nicht nur der Sekt, ſondern auch der webt oderminder da 8 e Witz der Herren und die auf alles lachend

an Weſen eit der Damen. Als eine etwas kor
aß ſie nicht mehr eſſen könne, weil ſie

giet Alfred Gebhard, es ſich doo
ein den nicht nur d „dicke

De Aen

e a höne
De

vereins“ iſt

komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vor
z und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden

en,
Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Max Treu, Nürnberg, Egidienplatz 22.
Mandatsformulare ſind durch das Parteiburegu: W.

Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69, zu beziehen, der Verſand erfolgt vom 17. Auguſt an.

Die Genoſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zu
gehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den Ge
noſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete
Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Ab-
druck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen
und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 7. Juli 1908.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Das preußiſche Wahlrecht und
der Liberalismus.

Der „Nationalverein für das liberale Deutſchland“, eine
Organiſation von Politikern, die in ihren Parteien nichts zu
ſagen haben, hielt am letzten Sonntag in München unter dem
ſtolzen Namen eines „geſamtliberalen Kongreſſes“ ſeine Dele-
giertenverſammlung ab. Das politiſche Ziel des „National-is“ iſt die Eini aller libera en einſchließ
lich der Natiortkäklibetalen auf dem Boden eines entſchiedenen
Liberalismus, der in Verfaſſungs- und Wahlrechtsfragen zu
verläſſig ſein ſoll und vor einer Kooperation mit der Sozial
demokratie nicht zurückſchreckt. Die maßgebenden Politiker des
linken Blockflügels hielten ſich naturgemäß von dieſer Ver
anſtaltung fern, Trotz dieſer Zurückhaltung konnte aber auf
dem Kongreß eine Uebereinſtimmung der Meinungen nicht er
zielt werden, denn der Berliner Führer der Jungliberalen
Dr. Marwitz fand ſogar das Pluralrecht als Abſchlagszahlung
annehmbar, während der gleichfalls jungliberale Dr. Brun-
huber dieſes Wahlrecht für das „reaktionärſte und traurigſte“
erklärte und die Jungliberalen eben deshalb dem Schutze des
Publikums empfahl, weil ſie angeblich innerhalb der national
liberalen Partei für die Forderung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts kämpften. Daß ſie das aber
nicht tun, hatte Herr Dr. Marwitz gerade zuvor bewieſen.
Herr Naumann hatte wieder einmal ſeinen radikalen Tag und
forderte beinahe zu Straßendemonſtrationen auf: „Auch in
den öſtreichi ſchen Kronländern habe man das allgemeine
Wahlrecht für unmöglich gehalten. Aber eine außerpolitiſche
Situation habe den Druck und der Rieſenmarſch auf der Straße
den Rhythmus gegeben. Vielleicht werden auch in Preußen
ſich Druck und Rhythmus bald einſtellen.“ Dann aber wird
wieder der Geſamtliberalismus des Reichstags Beifall heulen,
wenn der Reichskanzler wie ein aufgeregter Polizeileutnant
über die Straßendemonſtrationen zetern wird. Herr Naumann
ruft die Arbeiter auf die Straße. Wenn aber wirklich der Tag
kommt und er wird kommen! an dem die Arbeiter Preu

ßens unbekümmert um die Konſequenzen auf der Straße ihr
Recht ſuchen, dann wird die Fraktionsgemeinſchaft Naumanns
den hauenden Säbel und die ſchießende Flinte ſegnen. Herr
Naumann hat ja auch nach dem 10. Januar erklärt, die Arbeiter
mögen nur auf die Straße gehen, „weil ja doch nichts anderes
übrig bleibt“, er hat aber gegen die Poliziſtenrede ſeines nahen
Geſinnungsgenoſſen v. Payer und gegen die ganze ſchamloſe
Haltung, die der Blockfreiſinn in der Frage der Straßendemon-
ſtrationen einnahm, kein Wort der Abwehr gefunden. Man
kann ihm den Vorwurf nicht erſparen, daß er von den Arbeitern
mehr Mut erwartet als er ſelber hat.

Daß Herrn Naumanns neuerwachter Radikalismus ohne
Widerſpruch blieb, iſt wohl lediglich auf den Umſtand zurück
zuführen, daß nach ihm kein Redner mehr zum Worte gelangte.
Sicher eine ſehr weiſe Maßregel, die dem Landtagsabgeord-
neten Günther die Wiederholung ſeiner Mahnung erſparte,
„daß hier eine Einigungsverſammlung ſtattfindet, in der nur
das behandelt werden ſoll, was uns Liberale eint“. Nach
dieſem Einigungsprozeß kann man über allgemeine Redens
arten nicht hinauskommen, denn weder über die Notwendigkeit
und die Berechtigung noch über das Ziel und die Taktik der
Wahlrechtsbewegung beſteht unter den Liberalen Einigkeit, am
allerwenigſten beſteht dieſe Einigkeit dort, wo Herr Brunhuber
und Herr Naumann ſie ſuchen. Jm Gegenteil war den maß-
gebenden Blockführern der Linken die preußiſche Wahlrechts
frage nie etwas anderes als ein ſtörendes und daher nach
Möglichkeit auszuſchaltendes Element der Politik, und heute,
nach Erledigung der Landtagswahlen, ſteuert das Blockſchiff
immer weiter aus dem Fahrwaſſer der Wahlrechtsbewegung
dem rettenden Strande der Reichsfinanzreform zu.
Bern r Wein u de Politiker, eine taktiſche

erbindung d rechtsfrgge und Reichsſteuerfragebeizuführen, 3 der Weiſe, daß ſich d Liberalen nur gegen

gewiſſe preußiſche Wahlrechtszugeſtändniſſe an der Finang-
reform beteiligen ſollten, iſt, wie nicht anders zu erwarten
war, ſchon im Keime vollſtändig mißglückt. Wie noch immer
in Preußen Deutſchland heißt es auch diesmal wieder: Keine
neuen Volks rechte, ſondern neue Volks laſten! Die Geld-
nöte abſolutiſtiſcher und reaktionärer Regierungen ſind den
bürgerlichen Parteien des Auslandes oft ein willkommener An
laß geweſen, politiſche Fortſchritte zu erzwingen. Der deutſche
Liberalismus aber weiſt den Rat, ebenſo zu handeln, mit der
Miene ſittlicher Entrüſtung zurück, denn der deutſche Liberalis-
mus iſt ſo duldſam, daß er keine Regierung die Freiheit ver
ſchränkt, ſo reaktionär zu ſein, wie ſie nur mag.

Die Reden, die man im Münchener Salon der urückge
wieſenen gehalten hat, vermögen niemanden über dieſe wahre
Grundſtimmung des Liberalismus zu täuſchen. Es wird wohl
immer, auch abgeſehen von der bisher zuverläſſigen demokrati
ſchen Vereinigung hie und da ein paar Liberale geben, die mit
der proletariſchen Wahlrechtsbewegung offen oder heimlich
ſympathieſieren werden, aber zu warten, bis der bürgerliche
Liberalismus mit der Sozialdemokratie in eine gemeinſame
Kampfſtellung einrückt, hieße die Aktion auf den St. Nimmer-
leinstag verſchieben. Herr Naumann hat ganz recht, der Druck
der äußern Lage und der Rhythmus des proletariſchen Maſſen
aufmarſches werden die Entſcheidung der Zukunft bringen. Die
Maſſe der Liberalen kommt aber weder als Gegner noch als
Bundesgenoſſe ernſtlich in Betracht, ſie iſt politiſches Treibholz,
das dorthin ſchwimmt, wohin es die Strömung reißt.

ESpäüäter, als man nach Aufhebung der Tafel einer
a antrat, wurden die langen Schleppkleider als läſtigden und zuletzt nach wiederholten Metamorphoſen ent-ß hin ſich die erhitzten in dem bequemen Koſtüm
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eden Sonnabend in dem Vereinszimmer eines beſcheidenen
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Halle a. S., 7. Juli 1008.
Die Wirren in Marokko

haben unſeren Kriegshetzern und Weltmachts

erſtatter des Organs der rheiniſch- weſtfäliſchen Gruben und
Schlotbarone, der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung
ſendet ſeinem Blatte aus Caſablanca folgendes Tele
gramm:

Die Truppen des Sultans Abdul Aſis vor Mazagan, welche
verſuchten, Azemur zurückzuerobern, ſind gänzlich von dem
hafidiſchen Kaid geſchlagen worden. Franzöſiſche Truppen,
die am 30. Juni vor Azemur unter Anweſenheit franzöſiſcher
Kriegsſchiffe erſchienen, ſtellten dem hafidiſchen Kaid frei,
Azemur zu räumen oder Abdul Aſis anzuerkennen, andern
falls ſie die Stadt bombardieren würden. Der Kaid hatte
von Muley Hafid Ordre, den Franzoſen keinesfalls Wider-
ſtand zu leiſten, und räumte deshalb die Stadt. Hierauf
rückten die Franzoſen in Azemur ein, wo General d'Amade
eine Beſatzung von 2000 Mann zurückließ. Er ſandte Poli-
zeitruppen von Mazagan nach Azemur, die er dauernd dort-
hin legte. Deutſche Poſtboten, die von Mazagan nach Caſa-
blanca unterwegs waren, wurden von Franzoſen angehalten,
die Briefe geöffnet und nachgeſehen. Geſchieht dieſer Ein-
griff, Neutralitätsbruch und Polizeimißbrauch im Einver-
ſtändnis mit Deutſchland und dem der Signaturmächte? Der
Handel von Mazagan nach Marrakeſch iſt wie ſeinerzeit der
von Caſablanca durch das unverantwortliche Vorgehen
Frankreichs völlig brachgelegt. Das ganze Hinterland iſt in
Aufregung. Die Folgen dieſes Vorgehens ſind unabſehbar.
Gegenteilige Nachrichten der Franzoſen ſind unwahr.

Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung knüpft an die-
ſes Telegramm die Bemerkung: „Ferner haben die Franzoſen
offen für Abdul Aſis Partei ergriffen, ſich den deutſchen Poſt
boten gegenüber unerhörte Uebergriffe herausgenommen und
dem deutſchen Handel von neuem einen Schlag verſetzt, von dem
er ſich ſchwer erholen wird. Was wird das deutſche Auswärtige
Amt nun beſchließen? Die deutſche Regierung wird nicht um-
hin können, das neueſte Vorgehen Frankreichs zum Gegenſtand
einer ſofortigen Anfrage in Paris zu machen, wobei das Ver
langen geſtellt werden müßte, daß die franzöſiſchen Truppen
binnen 24 Stunden zurückgezogen werden, ferner muß Frank
reich aufgefordert werden, ſich wegen der Uebergriffe gegen
deutſche Beamte und deutſches Eigentum zu entſchuldigen und
ſich zu erklären, auf welche Weiſe der angerichtete Schaden gut-
gemacht werden ſoll.“

Es mag ohne weiteres zugegeben werden, daß der franzöſiſche
General d'Amade in dieſem Falle ſehr eigenmächtig vorge-
gangen iſt. Unſer Genoſſe Jaurès wird heute in der franzöſi
ſchen Kammer die Regierung interpellieren und mit aller
Energie verlangen, daß ſolche Extravaganzen des abenteuer
lichen Kolonialmilitarismus für die Zukunft unterbleiben. Das
iſt aber für die deutſchen Kriegsſchwärmer und Chauviniſten
noch lange kein Grund, die Azemur-Affäre zu einem folgen-
ſchweren Konflikte aufzubauſchen. So groß, wie die Rhein.
Weſtf. Zeitung es hinſtellt, ſind die wirtſchaftlichen Jntereſſen
Deutſchlands in Marokko nicht, und es wäre ein unverantwort-
licher Frevel, um der Anarchie in Marokko willen einen Zu-ſnnenſtoß mit Frankreich zu provozieren.

kes werden ihrer Regierung ſchon klar machen, daß ihnen die
militäriſchen Abenteuer zuwider ſind, ebenſo wollen wir aber
dagegen proteſtieren, daß die Vorgänge in Marokko von inter
eſſierter deutſcher Seite aufgebauſcht werden und als Vorwand
zu internationalen Stänkereien ausgenutzt werden. Ein Teil
der deutſchen kapitaliſtiſchen Preſſe, darunter auch die Frei
ſinnige Zeit un g, haben in der letzten Zeit ihr möglichſtes
getan, die Marokkohändel zum Anlaß einer Hetze gegen Frank
reich zu nehmen, eine beſondere Korreſpondenz, die deutſche
Marokkokorreſpondenz, bearbeitet mit ihren Waſch
zetteln die bürgerliche Preſſe im Sinne jener gewiſſenloſen
Kriegshetzer und Weltmachtsſchwärmer. Vor dem Treiben
dieſer Elemente kann das arbeitende deutſche Volk nicht genug
gewarnt werden.

Recht eigenartig mutet das Lamento der Rheiniſch-Weſtfäl.
Zeitung an, datz General d'Amade für den Sultan Abdul Aſis
Partei ergriffen habe. Der franzöſiſche General befindet ſich
doch da in ſehr guter Geſellſchaft. Die Zeit liegt doch gar nicht
ſo fern, in der Wilhelm II. auf ſeiner Tangerreiſe in hoch-
tönenden Worten ſich bereit erklärte, die „Souveränität“ des
Sultans Abdul Aſis zu ſchützen, wie ja überhaupt die Tanger-
reiſe und die damalige deutſche Marokkopolitik die Hauptſchuld
an den gegenwärtigen Marokkowirren trägt.

Genoſſe Karl Liebknecht
ſchreibt dem Vorwärts:

Wie ich der Bremer Bürgerzeitung vom 30. Juni
entnehme, ſchreiben Sie zu dem auf meinen Wunſch im Ab-
geordnetenhauſe unterbliebenen Antrag auf Ausſetzung des
Ehrengerichtsverfahrens: „Es liegt dem Genoſſen Liebknecht
daran, vor aller Welt ſein Sicherheitsgefühl im Disziplinar-
verfahren an den Tag zu legen.“

Jch bitte, bemerken zu dürfen, daß mir eine ſolche pathe-
tiſche und überflüſſige Demonſtration nicht in den Sinn ge-
kommen iſt. Jn irgendeinem Prozeß mit ſeinem Sicherheits-
gefühl zu prunken, könnte wohl nur einer Kombination von
Glücksſpielern und miles gloriosus beifallen. Es paßt mir
nicht, im Kampfe um die wenn auch nur inſtanzmäßige
Beurteilung meiner Berufsehre mag dieſer Kampf ſo aus-
ſchließlich politiſch ſein, wie er will hinter der Jmmunität
und gar einem Beſchluß des Junkerparlaments mag es
ſich dabei auch nur um eine Betätigung des gewöhnlichen
parlamentariſchen Anſtandes handeln Deckung zu ſuchen;

und es paßt mir nicht, den wohlwollenden Bemühungen mei-
ner Verfolger hier formelle Schranken zu ſetzen.

Das waren die Motive meines Wunſches, der inzwiſchen
ja durch Schließung des Landtages die Aktualität verloren
hat.

Mit freundlichen Grüßen Jhr
Dr. K. Liebknecht.

Nachſatz der Vorwärts-Redaktion: Wir gewähren dieſer Zu-
ſchrift gern Abdruck, wenn es uns auch ſcheinen will, als gebe
Genoſſe Liebknecht unſerer Notiz vom 30. v. M. eine keines
wegs notwendige Auslegung.

Die Wähler des Genoſſen Karl Liebknecht im 11. Berliner
Landtagswahlkreiſe haben am Sonnabend in einer ſtark be-
ſuchten Verſammlung dagegen proteſtiert, daß ihrem Ver-
treter im Landtage aus der Feſtungshaft kein Urlaub zur
Ausübung ſeines Mandats erteilt worden iſt. Eine Proteſt
reſolution gelangte einſtimmig zur Annahme. Jn der Ver-
ſammlung wurde angekündigt, daß die ſozialdemokratiſche Land
tagsfraktion auch in der Herbſtſeſſion wieder den Antrag auf
Freilaſſung des Genoſſen Liebknecht einbringen wird. Der

wieder
einmal erwünſchte Gelegenheit gegeben, ſich über Frankreich
zu entrüſten und das Maul recht voll zu nehmen. Der Bericht

Unſere franzöſi
ſchen Genoſſen und der vernünftige Teil des franzöſiſchen Vol

Wahlvorſtand ſoll inzwiſchen ein dahingehendes Geſuch bei det

m r Wahlkreiſe hat die Freiſinnige Volkspartei
Perek gegen die Wahl unſeres Genoſſen Adolf Hoffmann er

Pommerſche Landtagswahlen. Vor der Landtagswahldie Anklamer Zuckerfabrik ihrem Perſonal fo u
bekannt „Wer konſervativ wählt, bekommt die verſäumte
bezahlt. Wer anders wählt, dem wird ſie abgezogen.“ 8
Reſultat war, daß faſt niemand zur Wahl ging. Der Gemeinde
vorſteher in Scholwin trug noch nicht die Hälfte der Wahl
berechtigten in die Liſten ein von 250 Wahlberechtigten ſtanden
nur 90 in der Liſte. Als die Wähler kamen, ſagte er: „Die
werden ſich wundern, die ſtehen alle nicht in der Liſte.“ 150
bis 200 Arbeiter ſind dadurch um ihr Wahlrecht gekommen.
Eine Bekanntmachung über die Abteilungsliſten gab es über-
haupt nicht. Jn Köslin wurden in einem Bezirk konſer
vative Wahlmänner gewählt, die gar nicht in dem Bezirk wohn-
ten. Ein Proteſt unſrer Genoſſen wurde nicht protokolliert.
Jn Körlin agitierten die Konſervativen gemütlich im Wahl
lokale ſelbſt. Bei Stichwahlen zwiſchen Sozialdemokraten und
Konſervativen entſchieden ſich die Freiſinnigen auch im
Wahlkreiſe Barths faſt überall für den Wahlrechtsfeind!

Unter dieſen Umſtänden ſind die Erfolge unſrer Genoſſen
doppelt hoch einzuſchätzen. Jn Stettin haben ſich die Stim
men der Sozialdemokratie verdoppelt; in Stolp, im hinter-
ſten Pommern, ſtimmte faſt die Hälfte der Wähler für uns.
Ebenſo iſt in Kolberg, in Köslin unſre Stimmenzunahme er-
heblich, ebenſo in Wolgaſt. Dagegen haben die Liberalen
jämmerlich abgeſchnitten, auch in Städten, die ihnen bei den
letzten Reichstagswahlen große Mehrheiten brachten.

Bei der Gemeinderats-Nachwahl in Mülhauſen i. Elſaß
wurden die fünf Kandidaten der vereinigten bürgerlichen Par-
teien mit 6800 Stimmen gewählt. Unſere Genoſſen unterlagen
mit 5500 Stimmen; ſie haben jetzt keinen Vertreter im neuen
Gemeinderate.

Frechheiten der ruſſiſchen Grenzkoſaken. Von der preußjiſch
ruſſiſchen Grenze in Oberſchleſten wird gemeldet: Die Unver-
ſchämtheiten der ruſſiſchen Grenzhyänen ſcheinen ſich immer
mehr auswachſen zu wollen. Kürzlich ſchoß ein betrunkener
Koſak auf harmlos bei Myslowitz an der Grenzbrücke auf preu-
ßiſcher Seite ſpielende Kinder und bedrohte die den Kindern zu
Hilfe eilenden Erwachſenen. Und wenige Tage darauf beun
ruhigte ein neuer Vorfall die Myslowitzer Grenzbewohner. Die
über die Premſa führende Holzbrücke, welche die Verbindung
von der Stadt Myslowitz nach dem ruſſiſchen Modrzejow her
ſtellt, iſt neutrales Gebiet. Auf ihr ſtanden einige Neugierige
von der preußiſchen Seite, welche die auf fliehende Schmuggler
abgegebenen Schüſſe herbeigelockt hatten. Plötzlich ſtürmten
Grenzkoſaken über die neutrale Brücke, drohten die Leute zu
erſchießen und begannen mit dem gefällten Bajonett auf die
Wehrloſen zu ſtechen. Auch diesmal wird die preußiſche Be
hörde wieder „Ermittlungen“ anſtellen, und wie im Falle der
ſpielenden Kinder wird ſie konſtatieren, daß ein Anlaß zum
Einſchreiten nicht vorliege. Es handelt ſich doch um Väterchens
Lieblinge, und Väterchen iſt unſer beſter Freund, dem darf man
nicht wehe tun.

Wie der Telegraph heute meldet, wurde in Lod z ein Reichs
deutſcher, der Photograph Edmund Mali aus Berlin, von einer
Polizeipatrouille niedergeſchoſſen. Der Unglückliche war von
den Zarenſchergen auf offener Straße angefallen worden. Da
er ihr Kommando: „Hände hoch!“ nicht verſtand, wurde er ein
fach niedergeknallt. Auch in dieſem Falle wird das mächtige
Deutſche Reich nicht viel Energie zeigen.

Unſchuldig im Zuchthauſe. Aus Raſtenburg (Oſtpreußen)
wird gemeldet Der Gutsbeſitzer Licht hat ſechs Jahre und ſeine
Frau zwei Jahre unſchuldig im Zuchthauſe geſeſſen. Sie waren
verurteilt worden, weil ſie ihr Gut in Brand geſetzt haben ſoll-
ten. Jetzt ſoll der Eigenkätner Meyg, der gegenwärtig eine
längere Zuchthausſtrafe verbüßt, eingeſtanden haben, auf dem
Lichtſchen Gute das Feuer angelegt zu haben.

Verurteilter Offizier. Das Oberkriegsgericht in Düſſel-
dorf verurteilte den Oberleutnant Karl Bingel zu ſechs
Monaten und eine Woche Gefängnis und Dienſtentlaſſung
wegen umfangreichen Wechſelfälſchungen und Falſchmeldung.
Von erſter Jnſtanz war Bingel freigeſprochen worden.

Ausland.
Oeſtreich. Attentat auf einen Oberſten. Bei einer

Uebungen des 77. Jnfanterieregiments in Przemhsl (Galizien)
wurden zwei ſcharfe Schüſſe gegen den wegen ſeiner Strenge
gefürchteten Kommandanten Oberſt Zerboni di Spoſetti
abgefeuert. Der Oberſt ſtand in einer Gruppe von Offizieren.
Der erſte Schuß ging fehl, der zweite traf den neben dem Oberſt
ſtehenden Major Madziara an der linken Hand. Sofort wurde
eine Unterſuchung eingeleitet, die ergab, daß die Schüſſe aus
der 14. oder 18. Kompagnie herrührten. Beide Kompagnien er
hielten ſtrengen Kaſernenarreſt. Jn dem Gewehr eines Unter
offiziers wurden Spuren von ſcharfen Schüſſen und in ſeiner
Patronentaſche noch vier ſcharfe Patronen gefunden.

Frankreich. Die Petite Republique, das ehemalige
ſozialiſtiſche Blatt, an dem neben Jaurès die Genoſſen
Rouanet, Sembat und noch andere mitarbeiteten, entfernt ſich
immer mehr von ſeinen früheren Tendenzen. Dejean, der Be
ſitzer des Blattes iſt im Laufe der Jahre zum vermögenden
Mann geworden und verſteht es ausgezeichnet, Geſchäfte zu
machen. Die Genoſſen Jaurès uſw. mußten ihre Mitarbeit
an dieſem Blatte einſtellen, weil die Geſchäftepraktiken des
Herrn Dejean mit den r eines Sozialiſten immer
mehr kollidierten. Geblieben iſt Gerauld Richard, der als ein
Renegat anzuſehen iſt. Neben ihm war auch der alte
italieniſche Genoſſe Amilcarde Cipriani. Jetzt iſt aber auch
dieſer ausgetreten, beſſer, entlaſſen worden. Er hatte, wie er
in der Humaniteé mitteilt, das patriotiſchmonarchiſche Herz
des Herrn Dejean verletzt, indem er über den König von Por-
tugal nicht mit genügender Ehrerbietung geſchrieben hatte.
Cipriani, der zwanzig ſeiner beſten Jahre der Petite Repu
blique gedient, hat Unterkunft in der Redaktion der Humanits
gefunden. An dieſem Beiſpiel zeigt ſich von neuem, welches
Verdienſt ſich die Genoſſen Jaurès uſw. um die franzöſiſche
Partei erworben haben, indem ſie in der Humanits ein Blatt
ſchufen, das von privatkapitaliſtiſchen Einflüſſen gänzlich frei
iſt. Für die franzöſiſche Partei iſt es geradezu eine Lebens
frage, ein ſolches Blatt zu halten.

Spanien. Beamtenverhältniſſe. Bezeichnend für
die Zuſtände in Spanien iſt auch die Bezahlung, mit der dort
die Beamten abgefunden werden. Nach einer Umfrage, deren
Reſultate ſich in einem ſpaniſchen Blatte finden, erhielten von
9255 ſubalternen Poſtbeamten 2322 (das ſind die ſtädtiſchen
Briefträger) vom Staate überhaupt kein Gehalt, ſondern ſie
werden vom Empfänger eines Briefes mit je 6 Centimos per
Stück entlohnt. Die Landbriefträger erhalten die fürſtliche
Bezahlung von 288,24 Peſetas per Jahr (1 Peſeta I80 Pfg.), alſo im Maximum 78 Centimos per Tag. Die Are daß die

und ihm ſchließlich unſittliche Anträge gemacht hab

e e 4 ßl h m An vn en 44
d

n ed Centimos. Dieſe Entlehnung der
e n r ſo ſchändlicher, als die Poſt eine der
wen ſicheren Einnahmequellen Spaniens bildet, da ſie bis
18 Millionen Peſetas Ueberſchuß bringt.

Aſien. Henkerarbeit in Perſien Entgegen den
Beruhigungsnachrichten des Reuterbureaus ſind im Hofe der

ſſeredinKaſerne zu Teheran abermals s Führer der Oppo
partei gehängi worden. 14 entlaſſene Zuchthäusler ſind

als Henker den Standgerichten der Provinz zugeleilt.

Zur Revolution in Rußland.
Rußland und Finnland. Die Ergebniſſe der am 1. und

2. Juli ſtattgefundenen Landtagswahlen in Finnland dürften
erſt nach einigen Tagen bekannt werden, da die Zuſammen
ſtellung der Zählliſten mindeſtens einen Zeitraum von einer
Woche erfordert. Jrgendwelche Ueberraſchungen dürften die
Wahlen ſchwerlich bringen. Höchſtens dürften die Konſer-
vativen (Altfennomanen) einige Sitze an die Konſtitutiong
liſten und Sozialdemokraten verlieren. Sonſt wird die Zu-
ſammenſetzung des neuen Landtages (in dem alten waren
81 Sozialdemokraten, 68 Altfennomanen, 26 Jungfennomanen,
26 Svekomanen, 9 Agrarverbändler und 2 Vertreter des Land
arbeiterverbandes vertreten) ſchwerlich große Veränderungen
aufweiſen.

Deuten alle Anzeichen darauf hin, daß die ungeheure Mehr-
ahl des finnländiſchen Volkes nicht gewillt iſt, ſich der Gewalt-Lolitit des Zaren gutwillig zu fügen und ſolche Männer in den

Landtag entſenden wird, die die Freiheit Finnlands vor den
moskowitiſchen Herrſchergelüſten verteidigen werden. ſo weiſen
anderſeits verſchiedene Tatſachen darauf hin, daß die ruſſiſche
Regierung beſtrebt iſt, ihre Stellung zu Finnland klar und
deutlich zu präziſieren. So berichtete die Nowo je Wremja
vor einigen Tagen, daß der Zar am 7. Juni auf dem „aller
untertänigſten“ Bericht des Miniſterſtaatsſekretärs von Finn-
land über die Petition des Landtages inbetreff der noch be
ſtehenden Abweichungen von der geſetzmäßigen Ordnung Finn
lands „höchſteigenhändig“ vermerkte: die Petition iſt ohne
Folge zu belaſſen.

Jm völligen Einklang mit dieſer Entſcheidung des Zaren
ſteht der jüngſte Vorſtoß, den das Miniſterkabinett gegen die
finnländiſche Autonomie unternahm. Bekanntlich verfügte der
Miniſterrat vor kurzem, daß alle finnländiſchen Angelegen
heiten, die irgend ein Reichsintereſſe tangieren, dem Miniſter
rate zur Begutachtung unterbreitet werden. Jn ganz Finn-
land flammte der Proteſt gegen dieſes brutale geſetzwidrige
Vorgehen Stolypins auf, das, wie allgemein befürchtet werde,
die Autonomie Finnlands de fakto aufhob. Daß dieſe Be
fürchtungen gerechtfertigt waren, iſt daraus erſichtlich, daß der
Regierungsanzeiger dieſer Tage in der Rubrik
„Adminiſtrative Mitteilungen“ angab, daß der Miniſterrat die
Verlängerung der finnländiſchen Stempelbeſteuerung bis Ende
19090 gutgeheißen habe. Alſo in einer Frage, deren intern-
finnländiſcher Chrakter keinem Zweifel unterliegt, hat der

ruſſiſche Miniſterrat eine beſchließende Rolle ausgeübt! Kein
Wunder, wenn ſelbſt ein ſo regierungsfreundliches Blatt wie
die St. Petersburger Zeitung entrüſtet ausruft: „Falls
die jetzt inaugurierte Praxis nicht ſchnell aus der Welt ge
ſchafft wird, können ja überhaupt keine finnländiſchen Männer
irgend welche Verantwortung in der Verwaltung des Landes
übernehmen ſie werden ja zu Marionetten herabgedrückt und
die ganze finnländiſche Autonomie wird ein lächerliches
Narrenſpiel.“

Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen

Berlin, 6. Juli,
Der Andrang des Publikums nach dem im Alt- Moabiter

Gerichtsgebäude gelegenen großen n an in dem
der Prozeß gegen den Fürſten Eulenburg ſtattfindet, iſt heute
trotz des ſchlechten Wetters ein ungemein ſtarker, ſo daß die
Polizeimannſchaft verſtärkt werden mußte. Der Fürſt ſieht
heute auffallend ſchlechter aus Er hat, wie behauptet wird,
den geſtrigen Sonntag ſchlechter verbracht und keine Minute
Schlaf gefunden. Die Aerzte glauben nicht, daß in dieſer
Woche wieder ſechs Tage verhandelt werden kann und wollen

den Antrag ſtellen, daß ein Ruhetag W 1 werde.
Heute vormittag indeß ſchien die Schwäche des Angeklagten

u ſein. Der Fürſt zeigte eine gewiſſe Friſche undewerlichteit, Bei der Eröffnung der Verhandluug bean
tragten die Verteidiger, weitere Entlaſtungszeugen zu laden.

wird heute der Oberhofmarſchall Graf Auguſt Eulen-
urg vernommen. Generalleutnant D. Graf Kuno von

Moltke iſt bis Mittwoch beurlaubt. Nachdem die Zeugen den
Saal verlaſſen haben, tritt Juſtizrat Bernſtein vor, umeine Ausſagen noch durch einige Bemerkungen zu ergän en.

ann wird um 12 Uhr der Oberhofmarſchall Graf Eulen
burg vorgerufen. Nach r r dieſerentlaſſen, worauf der Aufruf des Milchhändlers Riedel er-
ſiat Kurze Zeit, nachdem Riedel den Sagl betreten hat

et ſich wieder die Tür, und Juſtizrat Bernſtein verläßt au
ufforderung des Vorſitzenden den Saal, damit, wie w

bereits berichtet, der Zeuge nach Beſchluß des Gerichts in
weſenheit des Münchener Rechtsanwalts ausſagen kann. An
die Vernehmung des Zeugen Riedel werden ſich die Verneh-
mungen mehrerer unbekannter Leute aus München h

en

die angeblich über die Glaubwürdigkeit und den Charakter
Zeugen Riedel und wohl auch über den ſeinerzeit ſtattgefunde
nen Verkehr des Riedel mit dem Fürſten Eulenburg Bekun-
dungen machen ſollen. Mittags tritt eine halbſtündige Pauſe
ein, worauf die Vernehmung des Milchhändlers Riedel fort
geſetzt wird. Riedel hält die Bekundungen ſeiner Ausſage, die

in dem Beleidigungsprozeß Harden wider den Redakteur
Städele vor dem Münchener Schöffengericht am 21. n
d. J. machte, mit aller Beſtimmtheit aufrecht. Er erzählte,
er ſei als 19 jähriger junger Mann Fiſcherknecht bei ſeinem
Vater geweſen, wobei er den damaligen Grafen Eulenburg
kennen gelernt habe, der ſich mit ihm ſehr jovial werbe

abe.
Graf habe ihm eine ſehr gute Belohnung verſprochen, woraufer h en m W Walde homoſeruelle Handlnngen
begangen habe. Durch Vermittlung des Grafen ſei er dann

I. Chevauxlegersregiment nach Augsburg gekommen, woS den efenrhere eſucht habe. Enes La es habe
der Graf einen feinen Herrn 1 und ſich dann ent
fernt. Der Herr habe darauf mit ihm homoſeruelle Hand
iungen vorgenommen und ihm zehn Mark gegeben. Der
Angeklagte Fürſt Eulenburg beſtreitet mit aller Beſtimmtheit,
daß er mit dem Zeugen irgendwelche ſtrafbaren Handlungen
vorgenommen habe der Zeuge müſſe von einer ihm feind
geſinnten Partei beſtochen worden ſein. Der Zeuge Riede
wies dies mit Entrüſtung zurück und hielt mit großer Ent

ſeine Ausſagen aufrecht. it Rückſicht auf die
Krankheit des Fürſten wurde die Vernehmung des Zeugen
Riedel und auch die Verhandlung unterbrochen. Riedel
morgen h 11 Uhr weiter vernommen werden.
Medizinalrat Dr. Hofmann wurde heute vom Vorſitzenden

iel S iert de n ge ärt l Berhenb-
ſonderni e mee
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Ebalung der des de e m ü ſe e
Parteinachrichten.

Parteiquittung. Jm fe des Monats Mai gingenbei Keſhtrer der Bad taſſe in Berlin, Genoſſen r
folgende Beiträge ein: Altona 1388.34, AachenLand-Eupen
38.50, AachenStadt 74.24, Amora (Portugal), H. g. 4.
Berlin à conto ſeiner acht Wahlkreiſe 10 000.--, Berlin, diverſe
Beiträge 386.05, Biberach 9.60, Bonn-Rheinbach 30. Bern50. raunt Braunſchweig, 2. Wahlkreis 58.60,
Braunſchweig, 3. hlkreisBochumGeiſenkirche r Mein geht
629. Bochum en n .75, Caſſel-MelſungenDanzig 161.62. DresdenLand 1400.--, Dresden Altſtadt 1000.
Delmenhorſt 75.20, Dresden „aus Unverſtand und Bosheit
1.50, Eßlingen 213.44, See ehe 3.--, Greiz 240.
Görlitzer Agitationsbezirk 215.46, rüge a ren Nach
zahlung 312.22, Göppingen 183.48, Gera 300.--, Graudenz-
Strasburg 16. Hannover 1000.--, Halberſtadt Oſchersleben
100. Hamburg, eingegangen in der Expedition des Hamburger
Echo 176.50 veßgze 284.--, Köln a. Rh., Reg. W. 20. Katto
witz 73.20, Lehe Bremerhaven und 19. hannov. Wahlkr. 355.10,
Ludwigshafen a. Rh. 26.79, Desgleichen Beitrag à eonto fürſechs Wahlkreiſe 700.--, Desgleichen e ablung des Gaues
Pfalz u Darlehen zur Landtagswahl 800.--, Lübeck 600.
Lüdenſcheid 32.76, Leipzig-Stadt 500.-, Luckenwalde 143.-,
Luckenwalde, Rufus 5. München, Gau Südbayern 221.77,
Magdeburg 700. München Landesorganiſation, Rückzahlung
auf Darlehen zur See 2500.--, Niederſedlitz 10.60.
Niederzwönitz 150.--, Ottenſen 1441. Oggersheim 30. Oels
nitz in Vogtl. 50. Olden urß (Großh.) 132.56, Potsdam-Oſt
havelland 397. Stockelsdorf 163.14, Salzwedel Gardelegen
33.80, Schwiebus 46.85, Schwedt a. O. 38.-, Soeſt 120.-,
Stuttgart, G. U. 10.--, Saargemünd-Forbach 2.84, Schwäbiſch

all 30.56, Tönning 35.34, t 372.900, Weimar 170.60,
ſttau 361.60, Zeitz-Weißenfels- Naumburg 800. Mark.

Ein eigenes Heim hat ſich die organiſierte Arbeiterſchaft
von Saalfeld geſchaffen. Am Sonnabend wurde dort das
Gewerkſchaftshaus unter zahlreicher Beteiligung eingeweiht.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Große Reichsverbandswäſche

wurde am Freitag vor dem hannoverſchen Schöffen-
gericht gehalten, wobei eine ganze Sammlung von Reichsver-
bandsverleumdungen gehörig aufgedeckt wurde. Bekanntlich
unternahmen im Oktober und November vorigen Jahres die
hieſigen konſervativ-agrariſchen Tagesnachrichten als Mund-
ſtück des Reichsverbandes einen heftigen Preßfeldzug gegen Par-
tei und Gewerkſchaften und den Volkswille in Hannover. Es
war das ein ganzer Berg von meiſt perſönlichen Verleumdungen
und u die ſich auf Zuträgereien zweifelhafter
Elemente ſtützten, denen der Reichsverband und mit ihm die
Tagesnachrichten blindlings alles glaubten, denn es ſtrotzte ja
von Angriffen gegen die Sozialdemokratie. Wegen der einen
Verleumdung iſt der Redakteur Hupfer ſchon im Februar zu
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er in den Hannoverſchen
Tagesnachrichten unwahrerweiſe behauptet hatte, die Gewerk
ſchafsvorſtände hätten das vorjährige Gewerkſchaftsfeſt deshalb
einem Wirte zugeſchanzt, weil er ſie durchverſchiedeneper-
ſönliche Zuwendung beſtochen habe. Jn der Gerichts
verhandlung wurde er wieſen, daß das eine frivole, rein
aus den Fingern geſogene Behauptung war, die
die Tagesnachrichten ſich hatten aufbinden laſſen.

Jn einem anderen Artikel war von dem Vorſitzenden des
Metallarbeiterverbandes, Genoſſe Schlicke in Stuttgart, be
hauptet, er habe ſich vom Werftbeſitzer Blohm in Hamburg
durch 100 Mk. und ein gutes Frühſtück beſtechen laſſen,
um die Werften vor weiteren Streiks zu be-
wahren. Dieſe Behauptung, der ihre Verlogenheit auf der
Stirn ſteht, hielt das Blatt auch dann noch hoch, als ihr Ur-
heber, der HirſchDunckerſche Redakteur Maier in Pforzheim,
und verſchiedene Verbreiter zu hohen Geldſtrafen verurteilt
waren. Vorige Woche nun hat der verantwortliche Redakteur
Hupfer von den Hannoverſchen Tagesnachrichten vor dem
Schöffengericht in Hildesheim weh- und demütig Abbitte ge
leiſtet und das Ver ſprechen abgegeben, in Zukunft dieſe
Behauptung nicht wieder aufzuſtellen, da er ſich überzeugt
habe, daß er damit von den Hirſch-Dunckerſchen Ge
werkvereinlern, den Hauptſäulen des hieſigen
Reichsverbandes, hineingelegt ſei.

Heute ſtanden nun wieder mehrere andere Verleumdungen
aus dem vorjährigen Reichsverbandsfeldzuge zur Verhandlung
vor dem Schöffengericht. Zunächſt klagte der Landtagsabg.
Genoſſe Leinert und der Geſchäftsführer des Volkswille, Ge
noſſe Lohrberg, gegen den Redakteur Hupfer von den Tagesnach-
richten, weil in dieſem Blatt die Reichsverbandslüge ſtand,
Lohrberg und Leinert hätten einen armen Obſthändler
beim Genoſſenſchaftsfeſt deshalb aus dem Garten ge-
wieſen, weil er ab und zu ein Glas Bier bei einem nicht
ſozialdemokratiſchen Wirte trinke. Es wurde be-
wieſen, daß die Genoſſen Lohrberg und Leinert an jenem Tage
gar nicht beim Gewerkſchaftsfeſte waren, daß der betr. Obſt
händler, namens Pegel, ſchon lange vorher dahin unterrichtet
war, daß in Rückſicht auf den Raum überhaupt keine Händler
zugelaſſen würden, und daß er trotzdem, wie ihm das Gericht
atteſtierte, unter der un wahren Angabe, Leinert und Lohr-
berg hätten es erlaubt, ſich in den Garten zu ſchleichen verſuchte,
wo er natürlich am Eingange ſchon zurückgewieſen wurde. Die

ganze Geſchichte beruht offenbar auf freier Erfindung,
wie auch das Geri Redakteur Hupfer büßt dafür
abermals mit 650 Mk. Geldſtrafe.

Eine weitere Klage Hupfer hatten mehrere Arbeiter von
Egeſtorffs Maſchin in Linden bei Hannover ge
richtet, weil die Tagesnachrichten behauptet hatten, dieſe Ar
beiter hätten den Pegel, nachdem ihnen ſeine iehungen
zum Reichsverbande bekannt geworden ſeien, rtgeſetzt
ſchikaniert, insbeſondere hätten ſie ihm beim Transport
einer Schiene dieſe vor die Bruſt geſtoßen und ihn da
durch ſchwer verletzt. Die Sache wurde vertagt, weil erſt
noch ein Sachverſtändiger und die beiden Kaſſenärzte geladen
werden ſollen. Man kann indeſſen ſchon jetzt beſtimmt voraus-
ſehen, daß auch dieſe ganze Geſchichte als Schwindel entlarvt
werden wird. Pegel ſpielte heute ſchon eine ſehr klägliche Rolle,
insbeſondere wurde feſtgeſtellt, daß er erſt acht Tage ſpäter nach
dieſem angeblichen „Stoß“ zum Arzte gegangen iſt. Die Ver
tagung iſt denn auch weiter nichts als ein Verlegenheits-
manöver, um die Blamage auf einmal nicht ſo ſchmählich er-
ſcheinen zu laſſen. Die morgliſche Qualität des Pegel wurde
durch den Vorhalt, daß er za. 20 mal mit Gefängnis, dar
unter einmal mit drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt vorbeſtraft iſt, worüber er die
Ausſage verweigerte, ſo arg erſchüttert, daß ihn der Reichs-
verbands Rechtsanwalt ſchon ſo gut wie ſelber preisgab. Und
dieſer biedere Pegel war die tadelloſe Quelle der fortgeſetzten
heftigen Angriffe des Reichsverbandes und der Tagesnach-
richten. Eine Verurteilung des Redakteurs Hupfer iſt auch in
dieſem Falle ſicher.

Endlich wurden zwei Klagen des Reichstagsabgeordneten Ge
noſſen Breh gegen den Redakteur Pankow vom Deutſchen
Arbeiterfreund in Berlin und den Redakteur von der
Gelben Arbeiterztg. in Stuttgart, v. Velde, verhandelt. Beide
hatten einen hämiſchen Artikel der Hannov. Tagesnachrichten
nachgedruckt, in dem unter der höhniſchen Stichmarke „Laß ſie
betteln gehn, wenn ſie hungrig ſind“ dem Genoſſen Brey als
Vorſitzenden des Fabrikarbeiterverbandes vorgeworfen wurde,
beim Streik in der elektriſchen Jnduſtrie in Berlin vor zwei
Jahren in bezug auf die Streikenden, die man bewegen wollte,
die Arbeit wieder aufzunehmen, geſagt zu haben: „Wenn die
Arbeiter nicht wollen, ſo laßt ſie nur noch ein paar
Wochen hungern, wenn ſie genug gehungert
haben, gehen ſie von ſelbſt wieder in die Fabrik.“ Jn
Wahrheit hat Genoſſe Brey geſagt, daß jetzt nach mehr-
wöchigem Streik die Arbeiter kaum noch einer Fortſetzung des
Streiks unter erſchwerenden Umſtänden geneigt, ſondern jeden-
falls viel lieber bereit ſein würden, zu den von der Streikkom-
miſſion in Verhandlungen mit den Unternehmern bis dahin
erzielten Vorſchlägen die Arbeit wieder aufzunehmen. Die als
Zeugen vernommenen Mitglieder der Streikkommiſſion, dar
unter Hirſch-Dunckerſche und Chriſtliche, bekundeten überein-
ſtimmend, daß die Ausführungen des Genoſſen Brey in dieſem
Sinne gelautet haben. Das Gericht nahm denn auch an, daß in
den TagesnachrichtenArtikel die Worte Brehs verd reht und
entſtellt ſeien zum Zwecke der perſönlichen Verun-
glimpfung. Das gleiche wurde feſtgeſtellt in bezug auf eine
andere Verleumdung des Genoſſen Brey, daß er hartherzig
einen alten verdienten Gewerkſchaftsbeamten
auf die Straße geſetzt habe. Die Verhandlung ergab,
daß Genoſſe Brey mit der Sache überhaupt nichts zu tun
hatte. Er wußte überhaupt nichts davon das gab auch der als
Zeuge geladene betr. Gewerkſchaftsbeamte zu, der, wie ſich her
ausſtellte, nur zwei Jahre in ſeiner Stellung war und ſeine
Stelle aus ganz anderen Gründen verließ. Die beiden ange-
klagten Redakteure wurden gleichfalls jeder mit 50 Mk.
Geldſtrafe bedacht. Die Klage des Genoſſen Brey gegen
die Tagesnachrichten als erſte Quelle der Schwindelnachricht,
ſteht noch aus.

Es war heute alſo ein gründliches Aufräumen mit allerlei
Reichsverbandsverleumdungen, die von hier aus den Weg durch
die ganze gegneriſche Preſſe gemacht haben. Damit iſt der ganze
Verleumdungsfeldzug des Reichsverbandes vom vorigen Jahre
kläglich geſcheitert; ſämtliche Angriffe und Verdächtigungen,
die in den Tagesnachrichten damals erhoben wurden, ſind als
Lügen, Verdrehungen und Entſtellungen gerichtlich gebrand-
markt und nicht ein Körnchen iſt von dem ganzen Wuſt der
Schwindelnachrichten übrig geblieben. Eine ſchlimmere Nieder-
lage hat ſo leicht keine Zeitung und keine Partei in einer ein
zigen Aktion zu verzeichnen, und der Reichsverband und ſein
hieſiges Organ werden ſich hüten, alsbald wieder einmal unbe
ſehens ſich von zweifelhaften Elementen derartige für das
Renommee und Portemonnaie gleich ruinierende Verleum-
dungen aufſchwatzen zu laſſen.

Eingeſtelltes Verfahren. Einen Tag vor der Reichstags
ſtichwahl am 24. Januar 1907 erſchien in der Frankfurter
Volksſtimme unter der Ueberſchrift „Wie unſere nationale
Ehre gewahrt wird“ ein Artikel mit einem Bild, das ſechs ſüd-
weſtafrikaniſche Neger am Galgen zeigte. Bild und Text waren
dem Mannheimer Parteiblatt entnommen, deſſen verantwort-
licher Redakteur ſpäter vom Schwurgericht zu einem Monat
Gefängnis verurteilt wurde. Nach wiederholt ſtattgefundenen
Verhandlungen erkannte die Strafkammer auf Einſtellung des
Verfahrens gegen unſer Frankfurter Parteiblatt, da der Straf-
antrag zu ſpät geſtellt worden war.

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien in Sicht. Eine von dem

polniſchen Arbeiterverein in Bogutſchütz einberufene Berg-

arbeiterverſammlung beſchloß, am 20. Juli auf der Ferdinand-
grube in den Ausſtand zu treten, falls, nicht eine Anzahl an
geblich wegen der Landtagswahl gemaßregelter Arbeiter wie
der eingeſtellt würde. Weiter wird eine 10prozentige Lohn
erhöhung, der Achtſtundentag und beſſere Behandlung der Ar
beiter gefordert. Redner war Korfanty. Der Berliner Ver
band nimmt Stellung gegen einen Streik.

Ein Streik der Arbeitgeber. Weil ihnen die Errichtung der
Ortskrankenkaſſe nicht gefiel, machten die Unternehmer in
Singen am BVodenſee bei der Vertreterwahl für die Arbeit
geber weder einen Wahlvorſchlag, noch gaben ſie eine einzige
Stimme ab. Jhren Zweck erreichten ſie nicht, denn nunmehr
ernennt das Bezirksamt die Arbeitgebervertreter. Ganz
anders ging es in den Reihen der Arbeitnehmer her. Da
ſiegte nach hartem Kampfe die Liſte des Gewerkſchafts
kartells mit 162 Stimmen; auf die Liſte des chriſtlich-
nationalen Miſchmaſches waren 140 Stimmen entfallen. Die
freien Gewerkſchaften haben mit dieſem Sieg die Exiſtenz der
Singener Ortskrankenkaſſe geſichert, während die Taktik der
Unternehmer der Lächerlichkeit verfallen iſt.

neber die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter bei ſtaat
lichen Bauten hat kürzlich die badiſche Regierung auf eine
Petition der chriſtlichen Bauhandwerker und des freien Maurer-
verbandes Grundſätze aufgeſtellt, die geeignet ſind, den Zufluß
ausländiſcher Arbeiter einzudämmen, falls ſie ſtrikte durchge-
führt werden. Danach haben die Unternehmer bei der Her-
ſtellung der Staatsbauten unter den ſich meldenden Arbeitern
zunächſt die reichsangehörigen, und hier wieder diejenigen zu
verwenden, die am Orte der Bauausführung oder in deſſen
Nähe wohnen. Hat die Arbeitsloſigkeit im Großherzogtum
Baden großen Umfang angenommen, ſo iſt der Unternehmer
verpflichtet, ausländiſchen Arbeitern in der Zahl zu kündigen,
als ſich reichsdeutſche geeignete Arbeiter zur Verfügung ſtellen.

Da in Baden zurzeit drei größere Bahnhöfe erweitert wer-
den, bei welchen die Unternehmer die billigen Jtaliener bevor
zugt haben, während unter den einheimiſchen Bauhandwerkern
ziemliche Arbeitsloſigkeit herrſcht, iſt der Erlaß von großer Be
deutung, zumal der Landtag die Regierung einſtimmig erſuchte,
auf ſeine prompte Einhaltung hinzuwirken.

Nach 24jähriger Beſchäftigung in den Tod gejagt. Jn den
Karlsruher Lederwerken erhielt kürzlich ein in den 40er
Jahren ſtehender, verheirateter Lederfärber Namens Jorum
aus geringfügigem Anlaß gekündigt, wobei der junge Werk-
führer bemerkte: Jetzt nichts, als wie den Kittel angezogen und
hinaus! Jorum, der volle 24 Jahre der Fabrik ſeine Kräfte
gewidmet hatte, ging weg. Nach acht Tagen fand man ſeine
Leiche in einem Bache. Gegen Vorgeſetzte, wie den Werk
meiſter, müßte ſtrafrechtlich vorgegangen werden.

Aus dem KReiche.
Karlsruhe. Die Rache eines Zirkusdirektors

e die Stadtverwaltung von Karlsruhe in arge Verlegen-
eit gebracht. Für ſein Zirkusunternehmen erbat der Direktor
arraſani, nachdem er auf einem ſtädtiſchen Platze 18

Tage geſpielt, eine zweitägige Verlängerung. Dieſe bewilligte
der Karlsruher Stadtrat nicht. Da veröffentlichte Sarraſaniin langen Stngenſeraen die Liſte der S
welche das Stadtſekretariat ihm übermittelt hatte. Für die
ganze Dauer des Gaſtſpiels waren vorbehalten: für den ſtadt-
rätlichen Dezernenten zwei Logen und zwei t für den
Oberbürgermeiſter zwei Logenplätze und ein Sperrſitz, ar den
ha und zweiten irre je zwei Logenſitze, für den
O J und einen Ratſchreiber je zwei perriige
und für das Stadtſekretariat zwei Dauerkarten. Da der Zir-
kus auch häufig Nachmittagsvorſtellungen gegeben hatte,
rechnete der Direktor dem Stadtrat vor, a er ungefähr 400
re r von ihm bezogen. An der Hand eines Schrift
tückes wies er ferner nach, daß man ihm durch das Stadt-
e mit Entziehung des Platzes gedroht, falls die Frei-
arten Sonntags keine Gültigkeit hätten. Der Stadtrat er-ließ eine Gegenerklärung, n der Oberbürgermeiſter die Frei

lätze gar nicht, der ſtadträtliche Dezernent ſie nur einmal benutzt
abe. Jm übigen enthielten die u für die Hergabe

ſtädtiſcher ein ſolches Verlangen. an ſah abey, ſelbſt
ein, daß man ſich in ſchlimmer Situation befand und änderte
ſie für ſpätere Fälle. Unter der Bürgerſchaft hat die Affäre
viel Staub aufgewirbelt. Der Volkswitz deduzierte: Der Graf
Zeppelin kommt nicht nach Karlsruhe, ſonſt muß er die Frei
plätze in ſeiner Gondel dem Stadtrat überlaſſen.

Bamberg. Fabrikbrandd. Seit geſtern 2412 Uhr mittags
teht die große Aſphalt-, Dachpappen- und Teerproduktenfabrik

Weber in Flammen. Die Fabrik iſt rettungslos ver
loren. Zwei Regimenter Militär wurden an die Brandſtelle
beordert. Die Feuerwehr iſt machtlos. Es beſteht größte Ex-
ploſionsgefahr in der Teerölkeſſelhalle. Die Fabrik iſt in ein
rie ges Flammenmeer getaucht. Zwei Arbeiter werden ver-
mi

Stuttgart. Revolverattentat auf einem Poſt-
amte. Jn einem Poſtamt wurde Montag nachmittag auf
den 40jährigen“ Poſtſekretär Zeiſer von der Damenſchneiderin
Roſa Löwenberg ein Revolverattentat verübt. Die Angreiferin

auf den Beamten, der ſie in ihrer Ehre verletzt haben ſoll,
ünf Schüſſe ab, und verletzte den Beamten ſchwer. Mit der
echſten Kugel wollte ſich die Attentäterin t erſchießen,

wurde aber von Hinzueilenden daran verhindert und feſtge-
nommen. Von den übrigen im Poſtamt zahlreich anweſenden
Perſonen wurde niemand verletzt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Waschmittel der neuen Richtung „Ding an sich.

tischen Erfolg eichert wie „Ding an sieh“.

der vollständige Wandel der bisherigen Waschmethoden wurde hervorgerufen durch das erst e
Es bleibt auch das deste. Man

lasse sich durch unvollkommene Nachahmungen nicht irreführen, die zum Teil einen erbed-
Hohen Zusatz an Soda enthalten. Autoritäten auf diesem Gebiete bekunden äbdereinstimmend,
dass Kein einziges der zahlreichen Plagiate und Imitationen auch nur annähernd den prak-

Frei von Ohlor und Soda.
die Wische angreifenden Bestandteilon. Wuischt, bleicht und desinfiziert gleichzeitig fast
ohne Mdhe, wesentliohe Zeit- und Geldersparnisse. Ohlor vwerfetzt die Wasche, Soda maoht

sie gelb, und grössere Mengen davon sind sehbadlich.

D „Za haben in den dekannton Gesehitten.“

Frei von allen

Mittwoch, abds. O Uhr, im „Volkspark“

Versammlung der Frauen
ſes Sozialdemohr. Vereins

Vortrag des Genoſſen Schmiät:
„Die Geſchichte der Familie und Ehe“.

Weltere Besprechungen über Vereins Angelegenhelten.
Frauen und Mädchen, welche gewillt ſind, dem Vereine bei

zutreten, ſind gleichfalls herzlich willkommen.

Zur Aufklärung.
Um den häufig an mich gerichteten Anfragen zu genügen,
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mit, daß COavl Tornow, aße, nur deme nach exiſtiert. Der es Jnhaber meines bis 1. Juli
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a dem Publikum dies t eigen und ſind daherv nungen nicht ausgeſchloſſen. be daher das geehrte
blikum, ſowie meine w. Kund ſch t auf meine eher
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Ur. 157.

Verſammlung der Krankenkaſſenvorſtände.

M. G. Nach Eröffnung der Montags-Sitzung erhielt das
Wort Herr Heyn- Halle über Die Errichtung von
Zentralſtellen Tuberkulöſe und An-fall verletzt e. Redner wies in ſeinem beifällig aufgenommenen Referat darauf hin, wie die Tuberkuloſe von Je

zu ger immer mehr überhand nehme, wie die Bewegung da-
gegen ſeinerzeit von Frankreich ausgegangen, dieſelbe dann auf
Holland und Deutſchland übergegangen ſei und wie nun ſchon
ſeit längerer Zeit vom Berliner Zentralkomitee die Errichtung
von Fürſorgeſtellen propagiert werde. Auch in unſerer Pro
vinz beſtehen eine Anzahl von Ah meiſt durch
Privatgeſellſchaften, wie vom Vaterländiſchen Frauenverein
uſw. errichtet. Aufgabe der Krankenkaſſen ſei es nun, ſich die
Errichtung ſolcher angelegen ſein zu laſſenreſp. ſich an ſchon z e Slthoreeſeien auch finanziell,
zu beteiligen. Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt es drin-

end erforderlich, die Verſicherten über die Gefährlichkeit dieſer
rankheit aufzuklären, überall vorbeugende Maßnahmen zu er-

greifen, u a zu veranſtalten, überhaupt auch
den Bau billiger Arbeiterwohnungen zu fördern. Auch müſſen
wir ſuchen, die Behörden für dieſe Frage immer mehr zu
intereſſieren. Bezüglich der Zentralſtellen für Unfallverletzte
ſei darauf hinzuweiſen, daß hier die Hilfe der Aerzte erforder
jich iſt und man dieſe ſuchen ſoll zu veranlaſſen, auch für Unfallverletzte mehr wie bisher Gutadten aus zuſtellen. Dem Un-

fallverleßten zu helfen, liege ſowohl im Jntereſſe der Verletz
ten wie auch der Kaſſen ſelbſt. An der Diskuſſion beteiligten
ſich die Herren Piſtorius, Wendlandt und Bran-
des Magdeburg, ſowie Güldenberg und Thier-
Halle. Nach einem kurzen Schlußworte des Referenten wurde
dann folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

Bei der h einer W Fürſorge für Tu-
berkulöſe bezeichnet die diesjährige Generalverſammlung des
Verbandes es als eine dringende Pflicht der Krankenkaſſen,
Anträge bei den örtlichen Kommunalverwaltungen behufs
Errichtung von Fürſorgeſtellen für Tuberkulöſe zu ſtellen.
Die beteiligten Krankenkaſſen erklären ſich bereit, zu den
durch Errichtung und Erhaltung ſolcher Fürſorgeſtellen ent
ſtehenden Koſten reden fordern dagegen, daß ihnen
auf Grund ihrer Beiſteuer eine entſprechende Mitwirkung an
der Verwaltung dieſer Fürſorgeſtellen zugebilligt wird. Des-
leichen erachtet die diesjährige Generalverſammlung im
ntereſſe der Kaſſenmitglieder die Errichtung einer Zentral-

ſtelle für Unfallverletzte behufs Ausſtellung ärztlicher Gut-
achten für eine Notwendigkeit und beauftragt den Verbandsvorſtand, nach dieſer Richtung hin die en Fre wenden Maß

nahmen zu treffen.
tunmehr wurde zu Punkt 5 der Tagesordnung e

ten: Die W der Krankenkaſſen zu den Berufs
enoſſenſchaften. Als Referent war hierzu Herr Kleeis-

Wurzen gewonnen, der dieſe Materie mit großer e
in ausführlicher und klarer Weiſe bei geſpannter Aufmerkſam
keit der Anweſenden behandelte. Redner ging auf die viel
ſeitigen Berührungspunkte zwiſchen Krankenkaſſen und Berufsenoſſenſchaften a rlich ein und erläuterte die Verpflich

ungen der Krankenkaſſen gegenüber den Berufsgenoſſen n
und umgekehrt die Verpflichtungen der letzteren gegenüber denKrankenkaſſen. Pflicht der Krankenkaſſen g. es, s ort bei Be

kanntwerden eines Betriebsunfalles dem Verletzten helfend zur
Seite zu ſtehen, ſich dieſerhalb auch mit den Aerzten in Ver
bindung zu ten die Anmeldung der Unfälle mit zu veran
laſſen, an den nfalunterſuchingen mit teilzunehmen uſw. Die
Unfaüverhütungsvorſchriften ſi ebenfalls ſeitens der Kaſſen
mit zu überwachen und bei der bevor r Reform wäre
es dringend erforderlich, wenn den Kaſſen das Recht einge
räumt würde, die Betriebe durch Vertreter auf die
Unfallverhütungsvorſchriften kontrollieren zu laſſen reſp. ſolche
Kontrolleure ſelbſt anzuſtellen. Neben den Anſprüchen des Ver
letzten Iprt edner noch auf den Unfallzuſchuß, die Einleitung
des Heilverfahrens bei Unfallverletzten, die Gewährung von
Heilmitteln, künſtlichen Gliedmaßen und auf die Erxſatz An
ſprüche der Krankenkaſſen S den Berufsgenoſſenſchaften
nach s 25 des Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetzes, wie auch
auf das Streitverfahren zwiſchen Kaſſen und Berufsgenoſſen
ſchaften ein. Daß den Kaſſenvertretern e wichtige Fin
gerzeig, den ſie ſpäter zum Wohle der Verſicherten henutzen
önnen, gegen worden war, bewies der lebhafte Beifall, wel

cher dem Referenten am Schluſſe a Ausführungen zu teil
wurde. An der Diskuſſion et dten ſich die Herren
Schröder- Gardelegen und Stettin Magdeburg. Na
Beantwortung einiger geſtellter Anfragen wies der Refere
in ſeinem Schlußwort namentlich darauf hin, daß die Unfall-
laſten keine perſönlichen Ausgaben der Arbeitgeber ſeien, ſon
dern nur als Betriebslaſten in Betracht kämen, wie dies auch
ſchon ſeitens Regierungsvertretern zugegeben worden ſei.
Dringend zu verlangen ſei von den Berufsgenoſſenſchaften auch
noch, daß die Entſchädigungsanſprüche im beſchleunigten Ver
fahren geregelt würden, wie dies ſchon vorgeſehen ſei.
Sodann folgte noch ein Referat des Vorſitzenden, Herrn
Brandes e vurg über den vierten Krankenkaſſen
greb in Berlin. Redner wies darauf hin, daß der dies
jähr Kongreß eine bedeutende Kundgebung 4 einen
etwaigen Eingriff in die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen
per ſei, ferner, daß der Kongreß aber auch in ausführ-
icher Weiſe mit den geplanken Reformbeſtrebungen der

Regierungen befaßt und ſeinerſeits eine Anzahl Leitſätze für
die drei r a (Kranken-, Unfall- und Jnvaliden-
verſicherung) aufgeſtellt habe. Sodann ging. der Referent wei
ter auf die früheren Erklärungen des Grafen Poſadowskh ein,
verglich damit die Erklärungen Bülows im Herrenhauſe T
dabei weiter die Reden der Herren Zedlitz und Burgsdorff

Seilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 8. Juli 1908.

23hiſchen Landtage, des Herrn Mugdan im Reichstage uſw.
uch griffen die r öfters zu Unrecht indie Selbſtverwaltung ein. Endlich hätte man noch das Reichs

amt des Jnnern mit Petitionen und Delegationen beſtürmt,
die ſich alle mehr oder weniger für die Beſeitigung der Selbſt
verwaltung ausſprachen. Und dabei iſt gerade auf dem Kran-
kenkaſſenkongreß von r mehrfach mit Nachdruck
auf das gemeinſame, einträgliche h der Arbeiteber und Arbeitnehmer in der Krankenverſicherung hingewie-
en worden. Die g. en die Ortskaſſen unternommene Hatzhat damit geendet gß man gerade bei 16 Ortskaſſen von

r 4700 Mitgliedern einige Mißſtände entdeckt habe.
Dieſes Material könne nie und nimmer ausreichen, um gegen
die Ortskaſſen im allgemeinen vorzugehen. Geſchehe es aber
trotzdem, dann müſſe ein eventl. Attentat auf die Selbſtver-
waltung eine leidenſchaftliche Maſſenbewegung auslöſen und
die Millionen Verſicherten alsdann aufgerüttelt werden.
Auch der Arztfrage iſt ſtets die nötige Beachtung zu ſchenken,
wie die Verſicherten im allgemeinen mehr mit den die Kaſſen
betreffenden Angelegenheiten vertraut gemacht werden müßten,
damit gegebenenfalls auch die Geſamtheit der Verſicherten die
Situation zu würdigen wip. Zum Schluß ſtreifte Redner
noch eine vom Miniſter v. Bethmann- Hollweg einberufene Kon-
ferenz von Kaſſenvertretern und Aerzten, deren Ergebnis aller
dings geheim gehalten werden ſollte. Nachdem aber in der
Preſſe und auf Aerztetagen viel darüber bekannt geworden ſei,
hielt ſich auch der neben Brandes an der Konferenz
rin orſitzende der Dresdener Ortskaſſe, Herr Frä ß-
dorf, ph mehr für verpflichtet, weiter zu ſchweigen. Der-
ſern habe dann bekannt gegeben, daß als Ergebnis der Kon-
exenz feſtgeſtellt worden ſei: Keine geſetzlich feſtgelegte freie

Aerztewahl, kein Kurierzwang, keine Maximal oder Minimal-
honorare, dagegen zur Schlichtung von Zwiſtigkeiten zwiſchen
Aerzten und Krankenkaſſen Einigungsämter und Schiedsgerichte,
paritätiſch zuſammengeſetzt, letztere mit ziemlich weitgehenden
Befugniſſen und unſeren Beamten als Vorſitzenden. Nach
nochmaligem Appell des Herrn Brandes an die Delegierten ſo
fort, nachdem die Vorſchläge der Regierung endgültic bekannt
emacht worden, alsdann ungeſäumt mit einer lebhaften Agi-
ation zuxr, Wahrung der Selbſtverwaltung Abwehr gegen

etwaige Verſchlechterungen uſw. einzuſetzen, ſchloß derſelbe ſein
beifällig aufgenorgmenes Referat. Ohne Digskuſſion fand ſo-
dann noch folgende Reſolution einſtimmige Annahme:

Jm Anſchluß an die Ausführungen des Referenten for-
dert die diesjährige Generalverſammlung des Verbandes der
Krankenkaſſen die örtlichen Vereinigungen auf, eine Agita-
tion zur Auſtlärung der Kaſſenmitglieder über die z
den Gefahren der Beſeitigung und Verkümmerung der Selbſt
verwaltung der Krankenkaſſen einzutreten. Zu dieſem Zwecke
ſind nicht allein die Generalverſammlungen der einzelnen
Krankenkaſſen zu benutzen, in dem Vorträge über die Selbſt
verwaltung der Kaſſen gehalten werden, ſondern es ſind vor
allen Dingen Mitgliederverſammlungen einzuberufen, um ſodie Mitglieder ſelbſt auf die Gefahren aufmerkſam zu machen.

Herr Brandes wurde wiederum als Vorſitzendes des
Verbandes gewählt. Als Vorſitzender des Tarifamts wird
Herr Piſtoſrius weiter fungieren, und als Ort der näch-
ſten Generalverſammlung wurde Halberſtadt gewählt.

Nach einem kurzen Reſumee des Vorſitzenden über die Ar
beiten der Generalverſammlung und Abſtättung des Dankes
an das Bernburger Lokalkomitee, den Referenten uſw. ſchloß
derſelbe Montag mittag kurz nach 1 Uhr die Generalverſamm-
lung.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Juli.

Eine echt liberale Tat.
Wie wenig ernſt es unſere „liberalen“ Männer mit der He-

bung der Arbeiterklaſſe meinen, iſt von uns ſchon oft nachge
wieſen worden. Aber es ſchadet nichts, immer und immer
wieder den Arbeitern unter die Naſe zu reiben, wie verräteriſch
falſch die Liebesbeteuerungen der „Liberalen“ gegenüber den
Arbeitern ſind. Aus dieſem Grunde wollen wir nachſtehend
eine famoſe Eingabe veröffentlichen, die der Verein deutſcher
Tonrohrfabrikanten an den Reichstag gerichtet hat, um in der
Novelle zur Gewerbeordnung die 14tägige Lohnzahlung wieder
feſtzulegen. Die Eingabe lautet folgendermaßen

„Die Reichstagskommiſſion zur Beratung der Novelle zur
Gewerbeordnung hat beſchloſſen, daß Lohnzahlung für die Ar-
beiter mit 14tägiger oder weniger Kündigung wöchentlich zu
erfolgen hat; den Akkordarbeitern, welche 14tägig abrechnen,
iſt wöchentlich ein der Arbeit entſprechender Teilbetrag zu zah
len. Gegenteilige Abmachungen ſind ungültig. Durch dieſe
Beſtimmungen werden die Jnduſtriellen, welche 14tägige Lohn
zahlungen eingeführt haben, in erheblichem Maße geſchädigt.
Während die Buchhalter jetzt nur alle 14 Tage die Lohnliſte
zu berechnen haben, hat das in Zukunft wöchentlich zu ge
ſchehen, und die Betreffenden werden einen Tag ihren ſonſtigen
Arbeiten entzogen. Die Mehrarbeit iſt ganz erheblich, da auch
die Krankenkaſſen- und Jnvalidenbeiträge wöchentlich einge-
zogen und gebucht werden müſſen. Außerdem iſt es für viele
Geſchäfte angenehm, die Zahlungen 14tägig vornehmen zu kön-
nen, da die Geldeingänge in einer Woche manchmal ausbleiben
und ſich in der nächſten Woche ergänzen. Während jetzt viel
fach die Kontore Sonnabend nachmittags geſchloſſen werden,
an denen keine Lohnauszahlungen ſtattfinden, muß dies ſpäter
der Lohnauszahlungen wegen unterbleiben.

Sodann liegt aber eine 14tägige Lohnauszahlung im Jnter-
eſſe der Arbeiter ſelbſt. Wenn der Arbeiter wöchentlich ausge

19. Jahrg.

zahlt bekommt, erhält er nur eine kleinere Summe, bei 14
tägiger Auszahlung iſt dieſe weſentlich höher, und er iſt eher
in der Lage, ſich Anſchaffungen machen zu können, z. B. beim
Einkauf von Kleidern, Kohlen uſw., beim Bezahlen der Miete
u. ſ. w.

In ſozialer Beziehung hat ſich die 14tägige Lohnperiode ſehr
gut bewährt. Haben die Lente Lohn erhalten, ſo geht es in die
Kneipe, und an dieſen Tagen wird beſonders viel getrunken.
Jn vielen Fabriken ſind die meiſten betrunkenen Menſchen an
den Tagen zu finden, welche der Lohnzahlung folgen, an den
andern Tagen faſt gar nicht. Es iſt feſtgeſtellt, daß am Montag
nach der Lohnzahlung nicht ſelten 25 v. H. der Arbeiter fehlen.
Hat man jetzt nur alle 14 Tage Aerger mit Trinkern, ſo wird
man es ſpäter wieder alle acht Tage haben. Unzuträglichkeiten
haben ſich bei der 14tägigen Lohnauszahlung nicht herausge-
ſtellt. Bei Einführung dieſer Lohnperiode mußte den Leuten
Vorſchuß gezahlt werden, doch hat dies ganz aufgehört, da ſie
gelernt haben, ſich einzurichten.

Nach den häufigen Erkundigungen der Arbeiterfrauen nach
dem Verdienſte ihres Mannes zu ſchließen, pflegen viele Ar
beiter die Höhe des ihnen gezahlten Lohnes ihren Frauen
gegenüber zu verheimlichen und den nicht angegebenen Teil
zum Ankauf von alkoholiſchen Getränken zu verwenden. Bei
14tägiger Lohnzahlung kann dieſes vom ſozialen Standpunkte
aus ſehr zu beklagende Verfahren nur alle 14 Tage ſtatrfinden,
bei achttägiger Löhnung hingegen alle acht Tage. Hieraus er
hellt, daß bei achttägiger Lohnauszahlung ein größerer Teil
des zum Lebensunterhalt dienenden Lohnes den Arbeiter
familien entzogen wird.

Da ſich nun ferner auch von ſeiten der Arbeiter gegen die
jetzige 14tägige Lohnzahlung kein Widerſpruch erhoben hat,
vermögen wir nicht einzuſehen, weshalb die Induſtrie mit der
Wiedereinführung einer achttägigen Lohnzahlung beſchwert
werden ſoll. Jm übrigen möchten wir darauf hinweiſen, daß
die meiſten Unterbeamten keine höheren Einnahmen haben als
die heutigen Akkordarbeiter. Wie alle Beamten, erhalten auch
dieſe Beamten ihren Gehalt monatlich, und ſind den betreffen-
den Familien niemals hieraus Unzuträglichkeiten erwachſen.
Wir bitten den hohen Reichstag, bei Beratung der Novelle zur
Gewerbeordnung zu beſchließen, daß die 14tägige Lohnzahlung
auch bei Arbeitern mit 14tägiger und weniger Kündigung bei-
behalten werden darf.

Verein deutſcher Tonrohr-Fabrikanten.
F. Polko.“

Der Unterzeichnete F. Polko iſt der Beſitzer einer Ton
warenfabrik, ſeines Zeichens Stadtrat von Bitterfeld, und
und war bei der letzten Reichstagswahl der Kandidat der ver
n liberalen Parteien des Delitzſch-Bitterfelder Wahl
kreiſes.

Wenn von dem deutſchen Reichstag (von dem in ſeiner gegen-
wärtigen Zuſammenſetzung ſowieſo nicht viel Arbeiterfreund-
lichkeit zu erwarten iſt) eine, wenn auch nur kleine wirtſchaft
liche Beſſerung angeſtrebt wird, dann muß es ausgerechnet ein
liberaler Mann ſein, der das zu hintertreiben verſucht. Die
Gründe welche der liberale Herr Polko anführt, ſind Fauſt
ſchläge in das Geſicht der Arbeiterſchaft, doppelt ſchmerzhaft
für die, welche dieſem Herrn bei der letzten Reichstagswahl
ihre Stimme gegeben haben. Derſelbe Herr Polko, der bei ſeinen
Wahlreden xmal verſprochen hatte, für die Koalitionsfreiheit
einzutreten, ſetzte wenige Monate darauf einen Genoſſen auf
die Straße, weil dieſer es gewagt hatte für Errichtung einer
Ortskrankenkaſſe einzutreten. Die Gründe, die Herr Polko ins
Feld führt, zeigen recht draſtiſch, in wie liberaler Weiſe er die
Intereſſen der Arbeiter im Reichstag vertreten hätte, wenn er
gewählt worden wäre.

Doch ſehen wir uns die Gründe einmal näher an, wenigſtens
inſofern ſie auf die Arbeiter Bezug haben. Der Herr meint,
daß die 14tägige Lohnzahlung im Jntereſſe der Arbeiter liegt,
weil ſie dann leichter größere Ausgaben machen können. Wenn
eine Arbeiterfamilie von fünf Köpfen den Lohn des Ernährers

von 14 Tagen nehmen muß, um Kleider oder Kohle zu kaufen,
oder Miete bezahlen zu können, wovon ſoll denn die Familie
die folgenden 14 Tage leben? Jſt das die geſicherte Exiſtenz
des deutſchen Arbeiter? Herr Polko ſcheint dies Wort aus
hohem Munde nicht unterſchreiben zu wollen. Doch Herr Polko
hat recht, es gibt genug Arbeiterfamilien, die auf dieſe Weiſe
ihre größeren Ausgaben beſtreiten müſſen. Aber gerade dieſer
Umſtand ſpricht Bände über unſere ſozialen Zuſtände. Wir
wiſſen für die Abſtellung dieſes Mißſtandes ein beſſeres Mittel
als die 14tägige Lohnzahlung: anſtändigere Bezahlung. Auch
den Polkoſchen Arbeitern würde eine Lohnerhöhung gegen
wärtig beſſer bekommen, als die Lohnabzüge, die in letzter Zeit
in Polkos Fabrik vorgekommen ſind. Es gibt gewiß Arbeiter,
die, um das Elend ihrer wirtſchaftlichen Lage zu vergeſſen, zum
Alkohol greifen, wenn ſich ihnen die Gelegenheit bietet; aber
nicht alle Arbeiter ſind ſo, Herr Polko, wie das aus Jhrem Ge
ſuch an den Reichstag hervorgeht. Wer hat denn feſtgeſtellt,
daß an den Werktagen nach der Lohnzahlung nicht ſelten
25 v. H. der Arbeiter fehlen? Es iſt dies genau eine ſolche Be
hauptung wie die, „daß an den Tagen nach der Lohnzahlung“
die meiſten Unfälle paſſieren. Das wurde auch irgendwo von
irgend jemand behauptet; trotzdem die Unfallſtatiſtik feſtſtellt,
daß in Betrieben mit übermäßig langer Arbeitszeit und dort
wieder in den letzten Tagen der Woche, alſo vor der Lohn
zahlung, die meiſten Unfälle paſſieren und zwar deshalb, weil

Unsere geehrte Kundschaft wird hierdurch gebeten, die von uns in Händen habenden

rechnung erfolgen kann.

Brummer Benjammim,
22/23 Ciroaxo Ulrichstrasse 22/23.

t-Sparbücher,
soweit solche im Jull zur Abrechnung kommen sollen, möglichst schon jetzt an unserer Kasse gegen Quittung abzugeben, damit rechtzeitig Ab-
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lgennß neigen
Daß die beſſer geſtellten Arbeiter auch
belügen, wie es nach den Deduktionen
Trinkern der Fall iſt, verſteht ſich am
behauptet, daß ſich bei den Arbeitern noch kein
gegen die 14tägige lung erhoben hat, ſo i
Unwahrheit, die ihre g vielleicht darin
Polko keine Ahnung über die Stimmung in Arbeiterkreiſen hat.
ſonſt hätte er die hunderttauſendfachen Proteſtrufe wohl ſchon
hören müſſen. Wenn Herr Polko zuletzt behauptet, daß den
Unterbeamten-Familien, die auch nur Arbeitereinkommen
haben, ſogar aus der monatlichen Lohnzahlung keine Unzuträg-
lichkeiten erwachſen, ſo wollen wir das dahin geſtellt ſein laſſen,

Fffun

Herr Polko wird es wohl wiſſen. (7) Wir möchten dem Herrn
aber raten, einmal bei den Kaufleuten und Kleinkrämern Um
frage zu halten, die ſolche Beamten als Kunden haben, viel
leicht haben dieſe darüber eine andere Anſicht. Wie ſagte doch
Herr Polko bei ſeinen Wahlreden Jch trete auch für Hebung
des Mittelſtandes ein. Liberale Phraſen ſind vollſtändig wert
los, wenn ſie nicht durch wirklich liberale Taten bekräftigt wer
den. Die Arbeiterſchaft aber ſollte aus dem Vorſtehenden
lernen, was ſie von liberalen Verſprechungen zu halten hat,
und ſie ſollte auch ihr Verhalten darnach einrichten. Solange
die Arbeiterſchaft noch jeden bürgerlichen Klimbim mitmacht,
wie es am vorletzten Sonntag in Bitterfeld und Holzweißig der
Fall war, hat ſie es auch nicht beſſer verdient, als in ſolcher
Weiſe behandelt zu werden. Solange der Arbeiter noch die
bürgerliche Klatſchpreſſe lieſt, während die Arbeiterpreſſe die
ſchärfſte und ſchneidigfte Waffe im wirtſchaftlichen Kampfe iſt,
darf er auch nicht erwarten, daß der Gegner vor ihm Achtung
hat. Wer ſollte auch einen Gegner achten, der einem waffenlos
egenüberſteht? Wenn wir den Opfermut der in der Leitungder Arbeiterpreſſe tätigen Genoſſen betrachten, dann ſollte allen

den Arbeitern die Schamröte ins Geſicht ſteigen, die von dieſem
Mute nicht mit fortgeriſſen werden. Noch iſt es Zeit, auch für
die Arbeiter von Bitterfeld und Umgegend. Greift zu den
Waffenl Abonniert die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt, dann
wird auch die Zeit kommen, daß man es nicht mehr öffentlich
wagen wird, euch als Trunkenbolde und Lügner zu bezeichnen.

Bruſtſtillung und Kinderſterblichkeit.
Vor acht Tagen haben die hieſigen Stadtverordneten tauſend

Mark zur Förderung des Selbſtſtillens bewilligt. Von wie gro
ßem Einfluß die Bruſtſtillung auf die Säuglinggsſterblichkeit
iſt, geht aus einer von Prof. Dr. Mahyer aufgeſtellten Statiſtik
hervor. Jm Jahre 1900 machten in Berlin die Bruſtkinder
ein Drittel aller Säuglinge aus. Man ſollte alſo annehmen,
daß ſie unter den an den verſchiedenen Krankheiten Geſtorbe
nen auch zu einem Drittel vertreten geweſen ſeien. Bei Um
rechnung jeder abſoluten Todesurſachenzahl auf 1000 hätten
alſo an der betreffenden Krankheit jedesmal 333 Bruſtkinder
„erwartungsgemäß“ ſterben müſſen. Statt deſſen

ſtarben wirklich an:

Engli Kr er Sgr.h Se rrh 41 e 129Ab ehrung e 49 ämm 4 o e e 4 133e enabzehrung e 152denn ndang We u 7 e JKeuchhuſten S peeiſie t 20ee h und Crup. 3en i s 7 I7 7 7 I7 I7 s 7Kehlkopf ung 7 107 Bronchitis e 7 7 l 4 l 262
Lungenentzündung 115 Gehirnſchlag 286

Der Unterſchied iſt gewaltig. Am günſtigſten iſt der Ein
fluß der Bruſtſtillung, wie leicht erklärlich, auf die Ernäh
rungskrankheiten (Magen- und Danmkatarrh uſw.),
vor allem auf die eine Ernährungskrankheit im weiteren Sinne
darſtellende „engliſche Krankheit an der nur der zehnte Teil
der Bruſtkinder ſtarb, die erwartungsgemäß an ihr hätten

Ein kleiner Scharfmacher.
Die Malergehilfen in Köthen hatten durch ihren Bezirks

leiter Streine-Leipzig einen Lohntarifentwurf an den Vor-
ſitzenden ihres örtlichen Arbeitgeberverbandes gelangen laſſen.
Genoſſe Streine erhielt darauf folgende Antwort

verrn a Verhatd der NelerAn irksleiter für den Ver der MalerSo e. t. c. Otto Streine
Leipzig.

Antwortlich Jhrer Zuſchrift vom 20. 6. 08 So kann ich Sie
nur Mitheilen das Laut unſeren Beſchluße. Wir nicht ge
willt ſind, uns von irgend einen Auswärtigen Vertretter
unſere Gehilfenſchaft in Verhandlungen einzulaſſen. Den
wir haben noch Gott ſei Dank ſelbſt Männer bei der Ge-
hilfenſchaft die ſich auch ſelbſt vertretten können. Mit irgend
welchen Fremden Vertretter werden Wir uns auf keinen Fall
einlaſſen. Das Geld konnte ſich nur die Gehilfenſchaft zu
anderen Zwecken Reſerviert halten Was ein Bezirksleiter
koſtet. Und außerdem hat unſere Gehilfenſchaft den hieſigen
Verhältniſſen angepaßt noch keine Noth dazu, ſich mit Tarifen
zu befaſſen den dazu iſt der Ort noch wirklich zu klein. Und
die jezige Lage an Arbeitsüberfülung läſt viel zu wünſchen
übrig. Und wir ſind froh Wenn nur einer Arbeit unter den
jezigen Verhältniſſen da iſt. Und wer Arbeiten kann, Und
Leiſtet, was die Großſtadt leiſten muß nun der ſoll auch
Hier Geld verdienen auch ohne Tarif. Was hilft ein Tarif
wenn es ſo geht wie in So mancher Großſtadt Wo, wie er
wiſſen; die Arbeit alle wird, und die Gehilfen gehen die Beſte
Zeit Spatzieren. Hochachtungsvoll

J. V. Fr. Stieler.
Da dieſer Herr Stieler anhaltiniſcher Hofmaler-

meiſter iſt, erklärt ſich ſeine höhere ſtiliſtiſche, orthogra-
phiſche und grammatikaliſche Bildung und ebenſo der feine,
ruhige Geiſt, von dem ſein Schreiben erfüllt iſt.

Fran Schneiderme Mock, Fürſtental 6, iſt in der
Nacht zum Montag den Brandwunden erlegen, die ſie infolge
Ervloſion einer Petroleumkanne erlitten hatte. Die Exploſion
entſtand, als ein Funken von der Holzkohle, mit der Frau Mock
ein Bügeleiſen füllen wollte, in die unweit ſtehende offene
Petroleumkanne fiel. Statt Schmiedemeiſter mußte es in
der geſtrigen Notiz Schneidermeiſter heißen.

Die weibliche Leiche, welche Sonnabend nachmittag beim
Geſtüt aus der Saale gezogen worden iſt, konnte als die des
Stubenmädchens Hermine Ramſcht ermittelt werden.

Zoologiſcher Garten. Für nächſten Sonntag iſt ein
ſogen. billiger Sonntag angeſetzt, und zwar werden diem ate Sintrittspreiſe von 30 Pfg. für Erwachſene und
20 Pfg. für Kinder ſchon von früh an, nicht erſt von mittags
12 Uhr ab, gelten. Bern der O

Verboten wird für Fuhrwerke die utzung derfahrt durch das Grundſtück Gr. Brauhausſtr. 30. Der Zug

gang iſt nur für den Fußgängerverkehr beſtimmt.
Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſollte der

31 jährige Arbeiter Karl Rappſilber in Unterſuchungshaft ge-
nommen werden. Da er fich derſelben entzogen hat, wird er
ſteckbrieflich verfolgt.

Zum Obſtbaum Sachverſtändigen iſt für unſerer Stadt
r der Gärtnereibeſitzer Aug. Spindler, Gneiſenauſtr. 12 pt.,

llt worden.

Ausgeſchrieben iſt die n einer u ſo
uwie eines Oberbaues in Stampfbeton für das Ausſichtsplateau

in der Robert Angebote ſind bis Donnerstag, den
16. Juli, im Magiſtratsbureau l, Zimmer Nr. 23 des ge
gebäudes, einzureichen. v

Abgefaßte „Verbrecher“.
L8bejün, 6. Juli. (E. B.) Am Sonnabend zur Veſ

perzeit iſt es der Umſicht unſerer eifrigen Polizei gelungen, in
einem Steinbruche eine Verbrecherhöhle aufzuheben. Unter
Führung des Herrn B ſters hob die Polizei das Reſt
auf, dem ſie lange Zeit vergeblich gefahndet hatte. Acht
hieſige Steinbrecher hatten nämlich das Verbrechen begangen,
während der Veſperzeit ein Fäßchen Bier von zwölf Liter zu
ihrer Schmalzſtulle zu trinken. Die „Sauferei“ war gerade im
beſten Gange, da erſchien im Rahmen der Tür der Poliziſt
und gleich darauf der Bürgermeiſter. Man kann ſich die ver
blüfften Geſichter vorſtellen, als ſich die acht Männer bei ihrem
r Verbrechen gefaßt ſahen. Sie wurden natürlich
ofort notiert und werden nun einer ſchweren, aber gerechten

Strafe entgegen ſehen. Man bedenke, welche Verworfenheit
dieſe Steinbrecher bekunden, wenn ſie zum Veſper ein Fäßchen
Bier trinken! Jſt auch die Arbeit ſehr ſchwer und die Hitze
im Betriebe groß, öfter bis 40Grad, ſo ſollten doch die Stein
arbeiter keine Völlerei betreiben. Es wäre vielleicht nicht ge
lungen, das Neſt aufzuſpüren, wenn nicht der Bürgermeiſter
in eigener Perſon mitgeholfen und ſeine koſtbare Zeit im Bu-
rean hintenan geſetzt hätte. Mit triumphierender Miene zogen
ſie ab und werden hoffentlich auch noch etliche Steinbruchs-
beſitzer notierg haben, weil dieſelben keine Schutzmauer an
ihren Betrieben haben.

Döllnitz, 6. Juli. (E. B) BVorſicht bei den Steuer
einſchätzungen. Ein Lagerhalter eines Konſumvereins war
von dem Halleſchen Schöffengericht von der Anklage, falſch
deklariert zu haben, hen worden, wogegen der Amts
anwalt, um eine Beſtrafung zu bei der Strafkammer
Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte hatte von ſeinem
Einkommen in Abrechnung gebracht, daß er Beträge für das

eines Hofhundes, für Futterkoſten und Beträge für
arkthelferarbeiten auswerfen mußte. Die Strafkammer ließ

dieſe Entſchuldigungsgründe nicht gelten und verurteilte den
Lagerhalter zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von 100 Mk., da
er wiſſentlich falſch deklariert habe.

Gerichtsſaal.
8schökffengericht,

Halle, den 6. Juli.
Jm jugedlichen Uebermut hatten eines Abends ein

Maurer und ein er in der Körnerſtraße Lärm gemacht.
Sie ſchlugen gegen die Türen und bogen am Staket der katho
liſchen Kirche mehrere Eiſenſpitzen um. Einem Poliziſten,
der einſchritt, leiſteten ſie S Für die Unüberlegthekt
muß der eine Täter 45 Mark bezahlen, während der andere
mit 25 Mark davonkam.
Seine erzielte ein Pferdehändler, der600 Mark, die ihm von einem Kollegen anvertraut waren,

unterſchlagen haben ſollte.
Gelegenklich eines Tanzvergnügens in einem

Gaſthauſe der n ſollen am ermontage vier
Arbeiter einen Eiſendreher mißhandelt haben. Sie waren des
halb wegen Körperverletzung angeklagt. Das Gericht erachtetenur den einen Angeklagten für überführt und verurteilte ihn

fa 30 Mark Geldſtrafe, während die andern drei Angeklagten
reigeſprochen wurden.
Ebenfalls wegen Mißhandlung waren zwei

ng e von Landsberg angeklagt. Sie ſollten am
27. April einen Maurer und einen Muſikdirigenten mißhandelt
haben. Der eine Angeklagte erzielte ſeine Freiſprechung, wäh
rend der andere Angeklagte zu 80 Mark Geldſtrafe verurteilt
wurde.

Hausbeſitzer von„Ungemütliche Wirtsleute. Ein
hier hatte einen Laden an einen Geſchäftsmann vermietet und
wollte nicht haben, daß ein Vertreter des Ladeninhabers den
Laden dem künftigen Mieter zeige. Als ein Mieter kam und
den Laden s wollte, gerieten der Hauswirt ſowie ſeine
Gattin und der Vertreter des Ladeninhabers in Wortwechſel,
bei dem der Hauswirt ſehr ausfallend wurde. Er kam der ÄAuf-

Kleines Feuſlleton.

el, von Koburg bis ankfurth Dur e e eis 20 Pfg. e hie ſie eine
ſoeben von der olksſtimme in r a. M.herausgegebene Broſchüre. In derſelben ſind alle deutſchen

lung der deut Tu iſt wieder einmal eine alteWeltweisheit n die bar Jahrtauſende richtig und

ach behauptet werden. Die
den alten Sp je Lie

ind au
e e Dauer g ſchttten. Der dur ymnaſtik geſchulte und geſund erhaltene

örper beſtimmt heute keineswegs mehr die Geſundheit der

a 7 re d r h 3 enteil:der Geiſt za er, körper e er“ er,wie ſie e anmaßend nennen, iſt an ſchwer krank oder doch

wenigſtens ſtark angekränkelt dur Uebel. Jn den
Köpfen tauſender „nationaler“ rner tet kein „friſcher“an „freier“ Gedanke und J m ſondern beſtenfalls
neben der alten Freude an der tdieſer, lediglich g e Sichfügen in alles, was von oben
gewünſcht oder gar befohlen wird, ſelbſtſüchtiges Abſchließen
von der Bew und den guter en der großen
Maſſen, ſtellenweiſe ſogar erbärmlichſte Liebedienerei, el
trägerei und leichtfinniges Genießen. Was ſoll man ſich auch
den Kopf zerbre ob Hunderttauſende von Volks
genoſſen auch nur e e Zeit bekommen durch ihre erbärm

elichen ſogialen Verhä an eine lege mit geord-neten denken zu können? n l leidlich ſatt
und dann und wann auch ſeine Sorgen. arum ſich alſo für
andere den Kopf zerbrechen? Deshalb iſt es viel bequemer, ich
auf die Seite der Macht zu ſtellen, wie es die „deutſ
Turnerbewegung ſeit nunmehr 40 Jahren getan hat, und vonden em zu eh sdie e der wo urner rger, anAufr z beltue v en m 7 iſt,
und i folgen e a A lhekewig An r r 7 garder ege des ge enen Kranken im Geiſt gehören die aus und

l h en im der Beals noch wohl fühlen. So iſt der Riß

nicht durch
in den

entſtanden,
ig durch die Kluft

e Verhältniſſen, welche ſelbſtverſtändlich auch die Be
ngungen beeinflußt, unter denen von den Satten einerſeits

und den Hungrigen andererſeits gymnaſtiſche Leibespflege ge-
trieben werden kann. Die Satten und F. Anhang glauben,
7 nichts herrlicher ſei, als die beſtehende Ordnung, die ſie
mit ihren Feſten der Zufriedenheit überall begünſtigt und be-
r Die Hungrigen aber, die über ihre ſoziale Lage und

eren Urſachen klar geworden ſind, glauben, daß erſt eine neue
ogiale z ohne Ausbeutung und Ausmergelung von

rper und Geiſt geſchaffen werden muß, ehe an eine um
faſſende Leibes- und Turnpflege für das geſamte heran
wachſende Geſchlecht r werden kann. Gerade weil ſie ſo
begeiſterte Turner und Gymnaſtiker ſind, mußten ſie Arbeiter
turner werden, um ihr Jdeal auch auf dieſem Wege durchſetzen
z helfen. Und F7 werden die Satten national und kaiſertreu,
ie Hungrigen aber demokratiſch und ſozial, d. h. Sozialdemo

kraten. Gerade auch in der Turnerbewegung mußte das
kommen. Sie macht ja ſo recht aufmerkſam auf den Wert eines

Körpers, den der heutige Kapitalismus bei den
aſſen unbarmherzig in Fabrikhöllen und auf Kontorſtühlen

vernichtet, wenn ſie ſich nicht ganz energiſch wehren. Und ge
rade die Turnerei z ja durch ihre gut gegliederte Organi-ſation den Benachteiligten und Entrechteten wie ſie ſich zu

wehren haben als gut disziplinierte h erade der
Gegenſatz zwiſchen den einſtigen volkstümlichen der
deutſchen Turnerſchaft, zwiſchen dem richtigen Grundgedanken
e Leibesghymnaſtik und den heutigen Zuſtänden, ördert

e Entſtehung einer revolutionären Arbeiterturnerſchaft. Revo
lutionär t im politiſchen Heugabelſinne, aber revolutionär
deshalb, weil ſie, wie die alten Turner vor 75 r durch
das Turnen die Kraft gewinnen will, neue beſſere ältniſſe

zu denen und m erſtwieder ingut des Volkes werden können. ie heutigenArbeiterturner ſind die einzigen rechtmäßigen und geſenben
Erben der guten alten Turnerei und ſie allein werden ſie bei
den enterbten Volksmaſſen wieder zu Ehren bringen. Die Flug-
ſo verdient nicht nur ihres hiſtoriſchen rhelte wegen,

ondern auch im allgemeinen Jntereſſe die weiteſte Verbreitung.

D3 Seſut went ter daß im Jahre if80 n Weg in ver

eſui e n Prag einbuch heraus, in welhem folgendes zu leſen iſt: 4

„Für unſere Erlöſung vergo riſtus der Herr 62 000S im Garten Gäwfcaget chwitzte er Bluts
u im Hauſe des Pilatus erhielt er 666 Wunden: Geſichts

e

en

in der deutſchen Turnerbewegun
„Hetzereien“, ſondern naturnotwe

x

erlitt er 110; Schläge auf den Hals und Nacken 120; auft wurde er 86 mal e auf die Schultern 62 mal,
auf die Ellbogen 40 mal. Angeſpuckt wurde er 832 mal; ins Ant
litz erhielt er 80 Fauſtſchrige Auf die Erde wurde er 18 mal
eworfen und 170 mal zu den Füßen ſeiner Henker wie ein

geſchleudert, geſtoßen und getreten. An den H wurdeer 300 mal r vart 58 mal t räck s gert n.

Die Dornenkrone verurſachte ihm am Kopfe 300 Wunden. Ueber
unſere Sünde und zu unſerer Erlöſung weinte und ſeufgte er
900 mal. Todesängſten, an denen er ſofort ſterben konnte, über
ſtand er 162. Vom Vorhaus des Pilätus bis auf den Kalvarien
berg trug er das Kreuz 821 Schritte u. ß

Dieſe von dem Jeſuiten Axlar veröffentlichten Details aus
der h des Heilands wurden zu Anf des20. Jahrhunderts zu einer Litanei verarbeitet, die ſich im ſüdöſt
lichen Mähren und namentlich in der m um Ungariſch-z einer großen Verbreitung erfreut. Auch ein gehen r

ei

Religionsſtatiſtik. Das in e Jahre erſchienene ameri
kaniſche Miſſionsblaubuch enthält eine ReligionsStatiſtik der
Gegenwart. Die Zahlen ſtimmen, wie das Freie Wort feſt

ellt, ziemlich genau mit den von P. Kroſe 8. J. in den
mtnen aus M.-Laach, Jahrgang 10908 veröffentlichten über

ein.
Es ſind

Katholiken nach Miſſions Vlaubuch:
roteſtanten 166 627 000 166066 000riechiſch-Orthodore 117875000 120 157 000
den. 11027000 11 220000ohammedaner 202048000 216 630 000

Buddhiſten. 120250000 137 935 000
indus 210000000 209 659000onfuzianer und Taviſten 267 000000 231 816000

Schintoiſten 17000000 24900 000Alte S Kulte. 12114000 Sſchan 144700000 157 009 000
onſtige 2844000 15 852 000
Bei den heidniſchen Religionen Afrikas und Aſiens ſind ge

naue Ermittelungen der Bevölkerungsziffer und des Bekennt
niſſes bis jetzt nicht möglich; d diadlfgen Kroſe vent der en Unterſchiede

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern.
Sommerwetter. Touriſt (zum Wirt)

Tagen war ich hier, da hat es geregnet und heute bin
da, da J es ſchon wiederl“ Wirt: „O bitte, das iſt
de e ehn! Backfiſch Käthe ſchreibt aus Wi e

ohnend. Ba e ſchreibt aus en eundir h t rm bitte, zu unſerer ſchönen keng
n der Küche. Bräutigam: Wird uns deided jetzt nicht überraſchen s Köchin: ein Gerdte d r7re

dieſen Morgen etwas lechtes über eine gute Freundin erund da iſt ſie j in der Sier her un echt ar

„Vor vierz



Jn Zeitz feierte geſtern Genoſſe Adolf Leopoldt mit
ſeiner Gattin die ſilberne Hochzeit. Die zahlreichen ſchriftlichen
und telegraphiſchen Beglückwünſchungen, deren Zahl mehr als
hundert betragen hat, zeigten unſerem um die Entwicklung des
Parteilebens im ZeitzWeißenfelsNaumburger Kreiſe ſo hoch
verdienten Genoſſen, welch reiches Maß von Achtung, Liebe
und Vertrauen er nicht nur im engeren Kreiſe ſondern weit
über deſſen Grenzen hinaus ſich erworben hat. Jn vollſter
Rüſtigkeit konnte das Jubelpaar im Kreiſe ſeiner Familie, ſo

wie zahlreicher Verwandten und Freunde den feſtlichen Tag
begehen, und von Herzen kam der Wunſch, es möge ihm ver-
gönnt ſein, nach einem weiteren Vierteljahrhundert die goldene
Hochzeit zu feiern.

Zeitz, 7. Juli. (E. B.) Verkauf von Fleiſch auf der
Freibank. Am Mittwoch, Donnerstag und Freitag früh von
7 Uhr ab wird auf der Freibank Fleiſch verkauft. Wir werden
von jetzt ab die Verkaufszeiten immer im Volksblatt bekannt
geben, damit auch unſere Leſer darüber unterrichtet ſind und
ſoweit ſie wollen davon Gebrauch machen können.

Aus Zeitz ſendet uns die Teigwarenfabrik Max Emmerling
unter zigpahme auf den in Nr. 154 enthaltenen Artikel, in
welchem berichtet wurde, die d in der Zwiebackverpackungsabteilung verdienten fünf gante ark bei 60ſtündiger Arbeits
zeit volle Lohnzahlungsliſte für die in Frage kommenden
15 Pacerinnen zu.

Es werden gezahlt:r 125 Stunden 82,05 Mk.

117 20,54125 4 20,88 3120 22,53106 x 16,65119 18,95
124 s 16,01119 u 21,92124 23,33Vier Anfängerinnen erhalten je 7,50 Mk. Wochenlohn. Die

angekündigte Wer des Lohnſatzes ſei damit begründet,
daß eine in dieſer Abteilung aufgeſtellte Hilfsmaſchine (die Ar
beiterin daran muß auch bezahlt werden) die von den Mädchen
zu leiſtende Arbeit laut eigener Ausſage de um za. 50 o

t. Ein fernerer Beweis, daß die Mädchen mit ihrerAr ten zufrieden ſeien, gehe daraus hervor, daß zwei
Drittel die Arbeit wieder aufgenommen haben.

Sofern die Behauptungen Emmerlings den im Volksblatte
gemachten Angaben widerſprechen, erwarten wir erneute Stellung
nahme unſeres Berichterſtatters. Wenn aber Emmerling
aus der Wiederaufnahme der Arbeit die e der
Mädchen mit dem Lohne folgert, macht er ſich lächerlich.

Kres au, 6. Juli. (E. B.) Der 17 jährige Arbeiter Seiferth
aus Kirchſteitz mußte eingeſtehen, daß er am Freitag einem
Arbeiter auf Grube Groitzſchen ein Zwanzigwarkſtück aus dem
Portemonnaie geſtohlen und ihm dafür ein Zehnmarkfſtück
bincinaelegt hatte. Ein Schulknabe wurde dabel ertappt, als

er rn en h hier 67 i ſtadt v dian war. ollte in letzter Zeit becheibe ſchon öfters Brot geſtohlen worden ſein.
Wildſchütz, 6. J (E. B.) Heute früh verunglückte der

Bergarbeiter Zauſch von hier dadurch, daß er beim Kirſchen
pflücken vom Baume ſtürzte. Seine Verletzungen waren der
artig, daß er mit einem Wagen nach Hauſe Plabgn werden
mu unverheiratet, arbeitet auf der Grube. Erhatte eben erſt Nachtſchicht r und ſich dann mit Kameraden

h e e e e fegte Wernnte noch n eſtgeſte rden.Jm e e Körper war er übel ten.
ben wurde als edient Genoſſe PaulNiemeier gewählt. Derſelbe Piere32 die Kene t. &gpl

erheben. Niemeier wird ſeine ganze in das Intereſſe der
Partei und der Preſſe ſtellen. Selbſtverſtändlich ſind alle Ge
noſſen e m re unſere Organiſation und Abo

ee e Scene ihn indem be Leatteut ſeder Genoſſe ſeine ernicht ausbleiben. e n e
Ein kleiner Rückblick.

Paſſendorf, C. Juli. (E. B.) Als am I. Januar 1902
der Kreisverein für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt ge
gründet wurde, war auch hier die Bruſt der wenigen Genoſſen
von Hoffnung geſchwellt. Aber es fiel ein Reif in Frühlings
nacht. Keine Spur von politiſchem Leben war in den wie
ſtumpfſinnig dahinvegetierenden hieſigen Arbeitern zu ent
decken. Gangze vier Mann ſchloſſen ſich dem Deſtrikt Schkeu
t an, deren Zahl ſich dann nach Jahresfriſt auf ſieben er
höhte. Nach raſtloſer Mühe und Arbeit ſtieg dann die e
der organiſierten Genoſſen im Jahre 1906 auf 18, ſo daß Man
endlich an die Gründung eines eigenen Diſtrikts denken konnte.
Am 1. Januar 1007 trat dieſer ins Leben, und die rührige
Agitation einiger Genoſſen hatte es fertig gebracht, daß die
Mitgliederzahl zu dieſem Zeitpunkte 41 betrug, die dann bis
zum Jahresſchluß auf 70 ſtieg. Ss hatte ſich zur Freude aller
ein rühriges politiſches Leben entfaltet, ſo daß niemand an
einen Rückſchlag gedacht hätte, um ſo weniger, als auch die Ge
werkſchaftsorganiſationen feſten Fuß gefaßt hatten und die
Parteimitglieder alle gewerkſchaftlich organiſiert waren. Aber
wir wurden arg enttäuſcht. Der Wirt entzog uns ſein Lokal,
und anſtatt ihn dafür durch Nichtbeſuch zu beſtrafen, mußten
wir erleben, daß er nun, nachdem er der politiſchen Partei den
Stuhl vor die Tür geſetzt hatte, von den organiſierten Ar-
beitern beſſer als vorher unterſtützt wurde. Ja, daß ſogar der
damalige Geſchäftsführer des Maurerverbandes eine Be
ſprechung in dem bohkottierten Lokale abhielt. Auf unſere
berechtigten Vorſtellungen wurde uns die Antwort: Uns ſteht
das Lokal zur Verfügung. Wir machen was wir wollen.
8231 Austritte aus dem Sozialdemokratiſchen Verein
olgten dieſer Erklärung auf dem Fuße. Und dieſem trau

rigen Beiſpiele ſind die meiſten anderen Gewerkſchaftler ge
folgt, ſo daß nur noch ein kleines Häuflein treuer überzeugter
Genoſſen feſt zur Stange hält. Ja, haben es organiſierte Ar
r. wie z B. der Bauarbeiter Peterſohn, doch ſchon zur

hrenmirfgliedſchaft im „teutſchen“ Turnverein ge

Schmied Rubrich trat gar nicht erſt
bei. Noch etwas frivoler trieb es der Maurer Sparmann, der
dieſes in den Gemeinderat gewählt wurde. Erſt hatte erJahr
uns gefliſſentlich verſchwiegen, daß er ſein
hatte, ſo daß er, da er als Anſäſſiger gewählt war,
treten und an ſeine Stelle ein Gegner hineinkam, und
dann als Unanſäſſiger in den Gemeinderat einzog, tr
dem Verein aus, ohne ſelbſt ſeinen Verpflichtungen
kommen zu ſein. Das nennt ſich dann Parteigenoſſe.

ittt

zur Wahl, und das waren auch noch meiſt unorganiſierte. Die
organiſierten ließen ſich nicht dazu bringen. Selbſt der Vor
ſitzende der Maſchiniſten und Heigzer, Heinze, hielt es nicht
für nötig, zur Wahl zu gehen, trotzdem er in ſeinen Mit
gliederverſammlungen immer vom Kampf bis aufs Meſſer
ſchwärmt. Das iſt nur eine kleine Blütenleſe, die wir den
ſtaunenden Leſern bieten als Beweis dafür, daß das große
Wort allein, das man vielleicht in Halle auf den Bauten oder
in Werkſtellen oder in Verſammlungen ſpricht, es nicht tut, ſon
dern daß man ſeine Pflicht als Arbeiter auch in Wirklichkeit tun
muß, will man nicht alle Achtung bei den ehrlich denkenden
Parteigenoſſen einbüßen. Die hieſige Diſtriktsleitung bittet
deshalb alle die Arbeiter, die es ehrlich mit der Partei meinen,
ſich ihr anzuſchließen, mit tätig zu ſein, damit endlich einmal
Paſſendorf als Vorort von der Jnduſtrieſtadt Halle ſich nicht
mehr ſcheu als Mauerblümchen verbergen muß, ſondern daß
es ſtolz mit in den erſten Reihen ſteht, wohin es auf Grund
ſeiner zahlreichen induſtriellen Arbeiterſchaft gehört. Arbeiter,
ſchämt euch eures Verhaltens der Partei gegenüber und tretet
wieder ein in die Reihen des kämpfenden Proletariats zu
eurem und eurer Nachkommen Nutzen.

In Lennewitz bei Dürrenberg verbrannte das 3* jähri
Söhnchen des Salinenarbeiters Näther, als durch Spielen mit
Feuer auf dem Strohboden ein Brand entſtanden war. Das
21/2 iädrie Söhnchen des Bahnarbeiters Wiegand erlag bald
darauf den Brandwunden.

Achtung, Korbmacher!
Eisleben, 6. Juli. (E. B.) Die zehn bei der Firma

Buſch beſchäftigten Kollegen haben am Sonnabend nach Ab
lauf der Kündigung die Arbeit verlaſſen, da ſich Herr Buſch
nicht bereit erklärte, 3 Mk. für Geſchoßkörbe weiter zu zahlen.
Herr Buſch beruft ſich auf Düben, wo ſich eine Anzahl jener
nützlichen Elemente eingefunden haben, die für 2,70 Mk. Dril-
linge anfertigen. Herr Buſch vergißt dabei, daß in ſeiner
Werkſtelle traurige Zuſtände herrſchen. Haben doch die Kol
legen in der Waſchküche, ja ſogar in der Schwefelkammer ar
beiten müſſen, da in den zwei Arbeitsräumen nicht alle Kol-
legen ſitzen konnten. Dazu kommt noch, daß das Material
ſchlecht iſt, ſo daß Buſch von den bis jetzt gelieferten Körben
35 Stück als beanſtandet zurück erhalten hat. Die Kollegen
werden deshalb Eisleben mit frohem Mute verlaſſen.

Alle Korbmacher werden deshalb gebeten, Eisleben zu mei
den und vorkommendenfalls nur den Arbeitsnachweis, Katha
rinenſtraße Nr. 16a zu benützen. Denn nur dadurch dürfte es
gelingen, Herrn Buſch von der Nutzloſigkeit ſeines Beginnens
zu überzeugen.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband Eisleben.

Eisleben, 6. Juli. (E. B.) Ein ſonderbares Be-
tragen hatten zwei jugendliche Steinſetzer und zwei Maurer
eines Sonnab nach Beendigung der Arbeit an den Tag
gelegt. Als ſie im angetrunkenen Zuſtande durch eine Straße

gen und nach ſieben Uhr abends noch Arbeiter beſchäftigt
ahen, nannten ſie die Arbeiter „Streikbrecher“ uſw. Be
teiligter ſoll die Arbeitenden auch zum Einſtellen der Arbeit
„genötigt“ haben. Dann ſollen ſie vor eine Polizeiwache ge

n ſei d laut „Heil dir im erkranz“ ben.Da gcſge Sang ehe wegen de eege
gegen die Teilnehmer Gefängnisſtrafen von zwei Wochenu ehn Tage Haft herab. Gegen dieſes Urteil hatten zwei
Beteilligte bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt, die

aber verworfen wurde.

Unterteuntſchental, 6. Juli. (E. B.) Nach dem Mas-
kenball. Zwei Bergleute von hier gerieten am frühen Mor
gen des 20. Januar auf mwege von dem Magkenball
mit mehreren anderen in Ein B
von einem Staket eine Latte los und prügelte

wiſchen. Schließlich kam er in Bedrängnis, rief Hilfe u
holte ſeine Verwandten herbei, die dann ebenfalls Sch
teilten und erhielten. Dann en die ins Halle
ſche Schöffengericht und ließen ſich zu Ge en von 20 bisldſtra

erufungsgericht milderte die50 Mk. verurteilen. Das B
Strafen etwas.

Gerbſtädt, 6. Juli. (E. B.) m Alkoholrauſche.
Fünf Bergſchmiede aus den Na rfern am Abend
des. 26. Juli v. J. bei dem Gaſtwirt in Wölfelsholz
mehrere Runden Bier getrunken. Bei der Runde ge
rieten ſie mit dem Wirt in Differenzen, indem ſie be
ie hätten noch eine Runde zu verlangen, während der Wirt

ehe ehe en die Tage deWir anfach über den e e
r haben. Als rrſte zu Hilfe ſprangen m i. e

einem Gaſt einen Schuß in das Bein. Die
Folge davon war, daß die Bergſchmiede noch a
den, den Wirt nochmals packten und bei der weiteren erei

Aufforderung, zu
die Bergſch nicht Erſt durch das

Ein dritter onen wurde dem Skandal ein Ende z
macht. Das e Schöffengericht hatte deshalb gegen
ſehr dere fcedeerrnhe Geſcegeeſtetſet ren ver Be

naten bis auf eine Woche herab v Der am en
Beſtrafte beruhigte ſich bei dem Urteil und vier legten egendie Urteile bei dem Landgericht W Berufung ein. Je
davon zogen in der Verhandlung ihre Berufungen als ausſichtslos e und bei dem am höchſten Beſtraften ermäßigte das
Se die Strafe von vier Monaten auf zwei Monate und
eine Woche und von zehn Wochen auf einen Monat.

Jn Schraplau ſindet Donners abends 7iedern ine öffentlichedie horb ung ſehr reichhaltig iſt, ſt der n

von Jntereſſe.

Kommunalpolitiſche Streiflichter.
Mückenberg, 5. Juli. (E. B.) Recht intereſſante aber

bedauernswerte Begleiterſcheinungen bot eine Verhandlung
Waſſer zugeſetzt worden ſein. eeerre chin ter betenerts er habe frei von ſehle bewahet die kintlig v

einer vor dem Elſterwerdaer Schöffengericht.
Der Gem in Mückenberg verklagte den
Maurermeiſter Gärtner, deſſen Sohn und einen Schloſſer
meiſter von Emanuelgrube wegen Beleidigung. Als Zeugen
waren ſämtliche Gemeindevertreter geladen. Der Schloſſer
meiſter beabſichtigte, in Mückenberg ſich ein Haus zu bauen.
Da vernahm er, daß die Gemeinde ein Stück Land nahe der
Schule verkaufen wollte. Er begab ſich zum Gemeindevorſteher

dt, um das Land zu erwerben. Bei dieſer Gelegenheit
ſoll nun Schmidt zu ihm geſagt haben, das Land koſte 600 Mk.
Wenn er aber den Bau bei ſeinem Verwandten, dem Bauunter-
nehmer H., ausführen laſſe, würde er, der Gemeindevorſteher,
dafür ſorgen, daß das Land 100 Mark billiger werde. Maurer-
meiſter Gärtner hat dies nun erfahren, und nach einer Gemeinde
vertreterſitzung, in der über den Verkauf des Landes verhandelt
worden war, dem Gemeindevorſtand geſagt: „Das iſt nicht recht
von Dir. Du haſt die Gemeinde um 100 Mark geſchädigt.“ Der
Sohn Gärtners hat dieſe Redewendung ſeines Vaters bei einer
andern Gelegenheit wiederholt, nur mit einer wenig äſthe-
tiſchen Variation für das Wort „geſchädigt“.

Der Vertreter des Privatbeklagten, J.-R Renſcher aus Kott
bus, machte gleich bei Beginn der Verhandlung eine Enthüllung,
die während der dreiſtündigen Dauer der Sitzung unwider-
ſprochen blieb. Der Gemeindevorſtand und Privatlkäger
hat beide Eigenſchaften inſofern verbunden, als er amtlich an
den Gemeindevorſtand eines oberſchleſiſchen Dorfes, dem
Heimatsort des Schloſſermeiſters, ſchrieb, um das Vorleben
ſeines Gegners zu ermitteln. Dieſe offenbare Ungehörigkeit
des Mückenberger Gemeindevorſtehers rächte ſich aber inſofern,
als der oberſchleſiſche Adreſſat der Bruder des Schloſſermeiſters
war und dieſer und ſo auch die Oeffentlichkeit nun von der
„Unparteilichkeit“ des Mückenberger Gemeindevorſtands erfuhr.
Dann behauptete der Juſtizrat, Schmidt habe, um über die
Prozeßlage mit den Zeugen zu reden, eine geheime Gemeinde
vertreterſitzung einberufen. Auch dieſe Behauptung blieb un
widerſprochen! (Die Arbeitervertreter werden ſich der Arbeiter
ſchaft gegenüber verantworten müſſen, ob ſie wirklich die Hand
zu ſolchen Dingen boten.) Jn der Verhandlung ſelbſt konnte
nun kein Beweis dafür erbracht werden, daß ſich der Gemeinde
vorſtand irgendwie zugunſten ſeines Verwandten bei der Ge
meindevertretung ins Zeug gelegt habe. Dagegen ergab ſich
bei der Verhandlung, daß in der Gemeindevertreterſitzung
keiner der Arbeitervertreter (außer dem Bauer Maul) gegen
die Landveräußerung geſtimmt hatte. Eine Gemeinde ſchädigt
immer ihre eigenen Jntereſſen, wenn ſie Land verkauft, noch
dazu mitten im Dorfe, ſo nahe an der Schule gelegenes. Wie
oft haben nicht Kommunen früher billiges Land verſchleudert,
um nachher, wenn ſie es ſelbſt ſpäter brauchten, es für den
zehnfachen Preis zurückzuerwerben. Jmmer und immer wer
den die ſozialdemokratiſchen Vertreter auf das Unpraktiſche,
aber auch unſerem Kommunalprogramm widerſprechend, ſolcher
Landveräußerungen aufmerkſam gemacht! Und trotzdem ſtim-
men die Mückenberger Arbeitervertreter um ja nicht anzu
ecken dafür. Jn der Verhandlung machte der Gemeinde
vorſteher einmal dem Beklagten den Vorwurf „der frechen
Lüge“, wofür deſſen Vertreter ſofort Widerklage erhob.

Vergleichsverhandlungen ſcheiterten. Nach langer Beratung
verkündete der Amtsrichter, daß das Gericht zu keiner Entſchei
dung gekommen ſei und noch einmal von vorne verhandelt wer
den müſſe, weil ſich ein Schöffe im letzten Augenblick für be-
fangen erklärte. Es war der Gemeindevorſteher und Zimmer-
meiſter Dittrich aus Dolſtheida. Darauf kam ſchließlich ein
Vergleich zuſtande.

Dieſe Verhandlung zeigte ſo recht, wie an manchen Orten
die von den Arbeitern entſandten Gemeindevertreter von
unſerem Prinzip ſich entfernen. Es wäre Sache der politiſchen
Organiſation, den ſozialiſtiſchen Gemeindevertretern einmal
eine gewiſſe Richtſchnur zu geben, ſie über ihre Pflichten auf
zuklären.

Eine Jtalieunreiſe.
Aus der Altmark wird uns geſchrieben: Nach den ſchönen

Gefilden Jtaliens ift ein liberaler Reichstags Abgeordneter ab
gedampft in Begleitung einer ſchönen Berliner Maid, der
Tochter ſeiner dortigen Wirtin, einer Witwe. Er will in
Jtalien und in den Armen ſeiner Begleiterin ausruhen von
der ſchweren Arbeit des Geſetzemachens. Seine trauernde
Strohwitwe iſt ganz untröſtlich über die Treuloſigkeit ihres
Eheherrn, aber das kommt davon, wenn eine alternde Dame
einen viel jüngeren Mann heiratet. Der Jtalienfüchtige ſteht
nämlich Mitte der dreißiger Jahre, ſeine Frau dagegen ſoll eine
mittlere Fünfzigerin ſein.

Auf dem Wege v Dinnadtab die 18 Jäteige r S
ewaltigt und dann erwürgt worden. Ein der Tat

d et ieder freigela daehe e her wieber ſtelgelaſſen do er

Hleine Chroniß.

d v e FrreDachdecker Geißler aus Z Er reinigte unanchd

geſei Dachrinne des vierſtöckigen ſes t
und te herab Einen Feniterflügel, den er erfaßte, riß er
mit in die Tiefe. Der war ſofort tot. Infolgeeines Sturzes vom Rade brach in Sangerhauſen der
S lter Richter vom Allſtedter Konfumverein das

lüſſelbein. Er wurde nach dem
Der gre i

dreijährigeVWiige chen

San den dal un en en anan an einen Arm zu.e gelang es, das Kind aus der Gewalt des wütenden
eres zu befreien. Montag mittag wurde in Witten

berg ein etrunkener ſendet Arbeiter von einem Poſt
wagen überfahren und ihm dabei der linke Unterſchenkel
gebrochen. Verhaftet wurde in Torgau der wegenr Meſſer a za Arbeiter D re 7 Neuaeſteritz. en n Mühlheim a. Ruhr Balfie Frante aus Garpele gen

Der Gemeindevorſteher als Milchpantſcher.
Jn Braunſchweig hatte ſich, wie unſer dortiges Partei

blatt berichtet, der Landwirt Heinrich Schlüter aus Medtlen
ſtedt, Gemeindevorſteher und einer der größten Grundbeſitzer
weit und breit, wegen ganz ungeheuerlichen Milchpantſchereien
vor der Strafkammer zu verantworten. Sr hatte im Ja

ehrt
der Fettgehalt ſeiner Milch von 28 auf 1,1
So zweifelhafte Milch ſei ihm noch nicht vorgekommen, er
klärte ein Chemiker. Da die beſte Kuh höchſtens 16 Liter Milch.
täglich liefert, mußten der gelieferten u 100 bis 150 Liter



Seele; allein ſeine Magd, die ſei ein böſes Weib geweſen und
werde wohl die zwar agrariſche, doch trotzdem unchriſtliche
Taufe vorgenommen haben; er habe ſie deshalb auch am
1. April fortgeſchickt. Die Magd erklärte unter Eid, ſie habe
damit durchaus nichts zu tun gehabt. Als ihr Schlüter den
Verdacht ausſprach, ſie ſetze der Milch Waſſer zu, habe ſie ihre
Papiere verlangt und ſei weggezogen. Selbſt auf Zureden
ihres Vaters ſei ſie nicht zurückgegangen, weil ſie ſich nicht in
ſchlechten Ruf bringen laſſen wolle. Die Milch käme aus dem
Stall zur Abkühlung in den Milchkeller. Das beſorge
Schlüter ſelbſt. Jn den Milchkeller komme ſonſt niemand
weiter herein. Als ſie einmal zu Schlüter geſagt habe, die
Milch ſei recht dünn, habe ihr dieſer geantwortet, das liege
an der Fütterung; die Kühe müßten wieder Treber zu freſſen
kriegen. Der Landwirt Meier habe einmal die vielen Kannen
geſehen und habe geſagt, bei 11 Kühen könne das nicht
mit rechten Dingen zugehen. Für ein Mädchen ſei
es auch unmöglich, in 116 Stunden 800 Liter Milch zu melken.
Der Verteidiger ſuchte aus den Ausſagen der Zeugin Wider-
ſprüche zu konſtruieren, um daraus Zweifel an ihrer Glaub-
würdigkeit zu ziehen. Das Gericht beſchloß, über den Leumund
zwei weitere Zeugen zu vernehmen und die Verhandlung des-
halb auszuſetzen.

Aus den Gemeinden.
Kayna. Die in der Gemeindevertreter-Sitzung am 26. Juni

vorgelegte Gemeinderechnung ergab eine Einnahme von 12 473.05
Mark, dieſer ſtand eine Ausgabe von 10586.61 Mk. gegenüber;
es verblieb ſomit ein Kaſſenbeſtand von 1886.44 Mk. Be
ſchloſſen wurde, den Pächtern der Gemeinde Grundſtücke zumj. Juli zu kündigen und vom 1. Oktober ab wieder anf ger

abſchnitte von ſechs Jahren zu verpachten. Dieſe Neuver-
pachtung ſoll geſchehen, um etwas mehr Ordnung in die Grund
ſtücke zu bringen. Gegen den Beſitzer des Bellevue ſoll ein
Verwaltungsſtreitverfahren eingeleitet werden, weil er einen
der Gemeinde gehörigen Waſſergraben oberhalb ſeines Grund-
ſtückes zugefüllt hat und der Aufforderung, ihn wieder aus-

nicht nachgekommen iſt. Die ar fiegms der Ver
gnügungsſtener wurde vertagt. (Eingeg. am 7. Juli.) E. S.

Aus dem KReiche.
Leipzig. Bauarbeiterriſiko. Jn der KaPargße er

folgte geſtern ein Gerüſteinſturz. An dem Hauſe Nr. 10 war
wegen eines Umbaues ein Gerüſt angebracht; plötzlich fiel ein
ſchweres Geſimsſtück herab und brachte das Gerüſt zum Ein
ſturz. Hierbei wurden zwei Arbeiter ſchwer verletzt.

Darmſtadt. Ein Lohnliſtenfälſcher. Großes Auf-
ehen erregt in weiten Kreiſen das Verſchwinden des bei der

eltfirma E. Merk hier E. Jahren beſchäftigt 7 Che
miker Dr. Zimmer. Er hat als Abteilungschef die Lohnliſten
der unter ihm beſchäftigten Arbeiter gefälſcht, indem er in die
Bücher höhere Beträge eintrug als er wirkli auszahlte. Auf
dieſe Weiſe ſoll er ſich bis zu 8000 Mark im Jahre a
haben. Die Geſamtbeträge der Unterſchlagungen werden auf
70 000 Mark geſchätzt. Seine Familie mit zwei Kindern hat er
zurückgelaſſen.

Pirmaſens. Schreckliche Folgen eines Selbſt
mor des. Der Jnhaber der Schuhfabrik Jakob Adolfs, der ſeit
längerer Zeit nervenleidend war und erſt kürzlich aus einem
Sanatorium zurückkehrte, wollte ſich in der Nacht auf u
das Leben nehmen. Er begab ſich in das Fabrikkontor un
drehte den Gashahn auf. Frau Adolfs ſowie deren Bruder
Schön ſuchten ſpäter den kranken Mann mit brennender
Lampe, wodurch ein eheftige e erfolgte und Großfeuer
entſtand, das die ganze 400 Arbeiter beſchäftigende Fabrik ein
äſcherte. Der unglückliche Fabrikbeſitzer Adolfs verbrannte
vollſtändig, während ſeine Frau und ſein Schwager mit Brand
wunden bedeckt ins Hoſpital eingeliefert werden mußten.

München. Sonntag nachmittag wurden auf der Kampenwand
mehrere h von einem heftigen Gewitter überraſcht. Der
Breslauer Medizin ſtudierende Robert Schulz und der Real-
ſchüler Graeber aus Bayern wurden vom Blitze erſchlagen ein
Herr aus Hamburg wurde betäubt. Letzterer konnte jedoch mit
dem Schnellzuge die Rückreiſe antreten. Die beiden Getöteten
wurden von einer Rettungsexpedition zu Tal gebracht.

Vermiſchtes.
e Verunglückte Luftſchiffer. Sonntag nachmittag wurde in

ver Gegend zwiſchen Mittenwalde und Königswuſterhauſen au
dem Schenkendorfer Grund ein bemannter Ballon beobachtet.
Plötzlich kam eine Hagelbö, die den Ballon erfaßte, der Ballon
wurde ſichtlich kleiner und fiel rapid. Die drei Jnſaſſen ſuchten
ſich durch Hochziehen am Tauwerk in Sicherheit zu bringen, der
eine der Herren, ein Herr Dr. Simon aus Berlin, ſchlug je

Be Man brachte
ankenhaus. Die beiden

mit dem bloßen Schrecken da

großer Geſchwindigkeit zum
Erde prallte.
ſämtlich verletzt.

Vom Schlachtfe

ationalfeſtes 48
etrug

des
Jm vergangenen Jahre
Gelegenheit 124.

Eiſenbahnnnglück.
(Oeſtreich) entgleiſte in

merſchen, ſtockkon

Es trug nämlich die J

Wilhelm der Gro

Bublitzer wußten

die Enthüllung konnte vor ſich

ihrer Spitze folgende Feſtpauke

des in Gott dem Herrn ſanft

digen Herrſchaften der
tung und Gratulation wurde
v. Kluwe bei Herrn Stade.“

geben:

Aus nächſter Nähe ſowie aus

Dankſagung gleichfalls auch
Sein Rei

Haben die hohen Herrſchaften
Ja, dies ſchöne Denkmal zu

Jm köſtlichen Gewande ſind

bringen.

Paris 7. Juli.

Berlin, 7. Juli.

Aerzte zu
einige

e
leiter des Verunglückten

von.Ein anderer Unfall ereignet Straßburg bei Neu

Sinken
Die Inſaſſen, drei bayeriſche Offigiere, wurden

Einer trug einen Beinbruch davon.
ſ[de des amerikaniſchen Nationalfeſtes. Der

bis ſeßt noch unvollſtändigen Statiſtik zufol

34 Perſonen wurden verletzt, darunter zwei ſ

Aus dem Tollhauſe.ervativen Orte e28. Juni, ein Denkmal Kaiſer Wilhelms I. enthüllt. Das
mal hatte den armen Bublitzern ſchon arge Schmerzen bereitet.

nſchrift Wilhelm I.ſchrift fand nicht die Billigung Wilhelms II. der die Jnſchrift
e“ wünſchte, da er aus ſeiner

ſchatulle zum Denkmalsbau zugeſteuert hatte. Fo
aus der Einweihung nichts geworden, aber die

ſich zu helfen.
Tafel mit der gewünſchten über die verpönte

feierlichen Ereignis brachte die Bublitzer

Letzte Jachrichten.
ürſt Eulenbur

der Charitee einen ſo bedenklichen

Fuß total

mühlen, wo der Uebu Stra er Luftſchiffern n al es derebungsſtelle landen. Jn von 60 Meter en dies irrtümlich die Abreißleine, ſo daß der Ba mit
kam und mit Wucht auf die

e ſind während
et und 124 verletzt worden.

ie Zahl der Toten bei dieſer

Bei der Station Gramat Neuſiedel
der Sonntag-Nacht ein Perſonenzug.

chwer.

Jn dem Hinterpom-
Bublitz wurde Sonnta 37

Dieſe Jn-

Privat
Faſt wäre alſo

genialen
Sie brachten eine eiſerne

nſchrift an, und
age vor dieſem

eitung an
gehen. Am

I7

„Zur glänzend, herrlich erfreuenden Denkmals- Enthüllung
ruhenden Sr. Majeſtät Kaiſer

Wilhelm des Großen unvergeßlicher Landesherr und Sieger
über Frankreich 1870/71 ſowie zur Ehre in
achtung, Wertſchätzung nebſt öffentlicher gut
von Gottes Gnaden Wirklich Allerhöchſten Allergnädigſten Hoch-
gekrönten Großmächtigſten Majeſtät den Kaiſer von Deutſch
land, König von Preußen, Herrſcher und Landesherr von
Dt. Afrika und Dt.-Chinal nebſt ſämtlichen hohen edlen gnä-

Stadt Bublitz nebſt Kreiſe in Ehrerbie-

Dre Demut, Hoch-
nkſagung an Sr.

folgendes Gedicht gewidmet

Von dieſem Dichtwerk ſelbſt können wir hier leider nur einige
Strophen als Koſthappen für literariſche Feinſchmecker wieder

„Es kommen viele Kriegervereine herbei,
der Fern.

Bezeugen hiermit die Herrſchers Treu
Und tun dies mit Freuden ſo
Das Feſt zu verſchönern in größter Pracht;
Nur herrlich iſt es anzuſchauen
Auch ich lege hierauf einen Wert mit Bedacht
Tue ſelbſt mich hieran erbauen.
So lege ich mich zu Füßen vor unſerm Kaiſerlichen Herrn
Ein dreifaches Hoch ſoll ertönen!
Das geſamte Volk verehrt Jhn ſo gern
Nun alſo mit Ehrfurcht ſtets krönen,
Und verkünde öffentlich den Ruhm Sr. Majeſtät.

ern

darbringen.ch und Krone wie eine Eiche ſteht

Heil Dir im Siegerkranz ſingen.
Deshalb im Triumphe und Jubel der Zeit

und ein Jeder ſeine Freude,
beſitzen iſt keine Kleinigkeit,

Denkt ein Jeder an die Majeſtäten Beide.
herrlich zu ſchauen

Von Gott iſt Jhnen das Glück gegeben
Auf dieſe Edlen kann das Volk nur bauen
Befinden ſich ſo geſund am Leben.

Weiter kann es die patriotiſche Verblödung wirklich nicht

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

ilſen, 7. Juli. Jm Auſtria
exploſion. Ein Bergarbeiter wurde getötet, zwei ſchwer verletzt.

Nach Meldungen aus Buenos Aires
wurden bei den Straßenkämpfen in
währten, 2000 Perſonen getötet und verwundet.

Schachte erfolgte eine Dynamit

uncion, die 52 Stunden

erlitt in dieſer Nacht in
wächeanfall, daß mehrere

Rate gezogen werden mußten, die dem Patienten
orphiumeinſpritzungen verabfolgten. Es herrſchte im

heute an der
Juli.u u e ebeim Anblaſen des Hochofens

brannt. Die
Gaſe angezündet haben.

rl Die Si der Ge Tövene ſollen e en die ausſtrömenden

Perſonen
iendne ſein wird

wird aus Duisburg ge
riedrich Alfred Hütte wurden

Arbeiter und 2war durchge

eit i
us

Von der Neuen
anges erſchienen.eret:

liche Kommunismus. Ein
Dr. A. K. Kandidat der T
rechten Stunde. Von Th

nek (Wien).

die J
„Der Harem eines deutſchen

reiſinn“, Vorſchlag zur

ſenballade“,

„Emmas Bräutigam“ von

Rechtsanwalt Heine-Ber

lage erſchienen. Der
Es iſt allen

Der Verfaſſer hat ſein

Ge
hale die Pflicht aller

bekannt gegeben

Der diesjährige

weiſung vorzunehmen.

Verantwortlicher

Die guckerwaren- und

Schirmer, früherer Jnh
ſich, wie aus dem
zigerſtraße Nr. 70/7

lluſtrationen „Unheilbar“, „Blockjammer
Wahlkreis“, „Jordan von Kröchers Ehrentag“, „Merkwürdig“,

hen „Die entſetzten VPhiliſter“,
Güte“ und Pech“. Der teptliche

il der Nummer bringt die Gedichte „Saldatenlied“, „Voge-
„Das deutſche Schwein“,

„Das Unkraut unter dem W
weiteren Beiträgen in und Proſa noch die Skizze

an
12 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Das Vereinsrecht, ver grten und erläutert vom Genoſſen
in,

wärts, Berlin SW. 68, iſt in neuer und vervollſtändigter Auf-
reis für das Büchelchen beträgt 50 Pfg.

ewerkſchaftlich und politiſch organiſierten
beitern zu empfehlen und wird auch allen übrigen, im Vereins-
weſen tätigen Staatsbürgern ein unentbehrlicher Ratgeber ſein.

in Buch für die Praxis beſtimmt und er
hat deshalb die Ausführungen der Regierungsvertreter zu den
en Paragraphen des eſſceeg wiedergegeben.

etz ſoll in S Gei8 erjenigen, die mät dem Geſe
aben, darüber zu wachen, daß die Abſicht des Geſetzgebers nicht

durch Schikanen und Plackereien untergeordneter Polizeiorgane
hintertrieben wird. Dazu bedarf es der Kenntnis des Geſetzes
und dieſe will das vorliegende Buch verſchaffen.

Versammlungs-Mnzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Städtiſches Ruſenm (Eichamt).

nhaber der
weratenteile zu erſehen, jetzt nur Leip

Büchermarkt.
ſt ſoeben das 40.

em Jnhalt des
Akademiſche Krakeele. Die amerikaniſ

on L. B. Boudin (Neuyork). I.
hiſtoriſch kritiſches Kapitel.

heologie.
ereſe Schleſinger.

bewegung in Bosnien und der Herzegowina. Von W. Stepa-

eft des 26. Jahr
eftes heben wir

Kriſis.
Der ſogenannte m

on
Das rechte Wort zur

ie Arbeiter

Vom Wahren Jakob wird in den nächſten Tagen die
14. Nummer des 25. Jahrgangs erſcheinen. Aus ihrem Jnhalt
erwähnen wir die beiden farbigen
Dreiklaſſenfeſiung' und „Der Eisbär und der L

Bilder „Die preu iſche
öwe“, ſowie

im 12. Berliner

„Schwerverbrecher“,
eizen“ und außer zahlreichen

Hyan. Der Preis der

Verlag der Buchhandlung Vor-

r

Das neue
te angelegt werden. Es iſt des

zu tun

Halle a. S. Frauen des un Vereins,ittwoch, 8. Juli.

Mansfelder Kreiſe.

Kreistag
ſindet am 2. Auguſt, von vormittags 10 Uhr an

in Srdeborn, Dörings Gaſthaus, ſtatt.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht. Kaſſenbericht. Organiſation u. Agitation
Preſſe. Anträge. Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 20. Juli eingereicht ſein; ebenſo
erſuchen wir, die Delegiertenwahlen nach der zugeſandten An

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

zeöffnet.

onigkuchen Fabrik von Robert
Firma C. Tornow, befindet

Spart' Zeit. Arbeit, Geld
t czeugt

dauern
blendtend weibe

Mäsche'
Mdiione J t

Da
Waschmittel

des

Zukunft
Gacantiett chluffert

uno unsthadhich

aneimqe fabriagten Henkel Co. Diusseldorf
v p t

Riauer Stern., Theilssen.
Sonntag den 12. Juli:

bunden mit

feſtgebenden und auswärtigene 7 r jeden Wirt Arbeiter Geſangvereinen u. unter
e Smal länger haltbar als Weiden Mitwirkung der 28 Mann ſtarken

c des Herrn rrektors A. Schreiber. Beginn„A2vüu Tretvar, Grimma 972 des Konzertes nachm. 3 Uhr, abs.

von 7 Uhr an RALI. HierzuWaſchgefäße

I. Stiftungstkest W
des Arbeiter-Geſangvereins ver

Jnſtrumental und
Vokal-Konzert, ausgeführt vom

wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf Emnſl BRootteher.dauerh., b. Zandoer, Gr. Rlausstr.2.

Ritgk. des Rabatt HparPereins. Nakulatur e

Henkels erhalten koſtenfrei

Knechte, Aalgen
oße

Stellenauswahl, hoh. Lohn,
5 Mk. Mietgeld. LouiseJ Zärwinkel re Ka e ſe Hof. im Alter von 81 Jahrenv 8 u. t 2 gVI r 1 S adn b y mittlerin, Standesamtliche Nachrichten. Je wa h örrn halte ſtraße Fret te F ſcher Um ſuillez Beileid vgra m

kä Merſe urgerſtr. 9. Halle Süd, Steinweg 2 6. Juli. e r a 1. J. Klinihh. Geboren: Zimmerm. George ichen a por.
r b 2 Anſichts Poſtkarten empſichit Weg 6 en c e Kugel e Donkes S nun 35W ehlt meiſter Po Sohn vomVolksbuchhandl., Harz 42/43. Skocdhauſen nd unter We e t Bra er Echte Tangler Sohn Srledhof aus ſtal

Actung! Teuchern

Einen großen Poſten getragene

Hitärschnürschuhe
hat billig abzugeben

Albin Kärmer,
Zeitzerſtraße 14.

Hausarbeiterinnen

h. C
Große Auswahl inLufthallons. e

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung. Art

W l

Triftſtr. D.
Mittwoch

SBehlaehtefost.
üh: Wellfleiſch.n i

Donnerstag d. 9. JuliS gr. Te ſt.Ködd tZoittu, Liebe 3.

Eiſendreher Helbig und Emma
Drechsler Huttenſtraße 54).

chmied Hunhold und Emma
iedge (Wackersleben u. Collem

d Gärtner Dreßler u. Emma
Nilius (Halle und eledlau).
h ungen: iffse z c v z mne Lohmann mburg un

Me W 59). Voſtſ er Berbi und Pauline

Sie S n z oWerſeheernte e
und Steinweg

chler Meerettig

ße 6

Geboven: Tiſ

(Landsbergerſtraße 63 a).
Morche S. (Dorotheen

Schwenke S.
a

rbeiter (Huttenſtraße 5). Schloſſer Alex T.
(Meckel 9).g r u chuhmacherttelhof 5). An

er Donner S. (Glauchger

vier t
tualienhändler Pfeiffer Tocht
(Königſtr. 5). Lederfärbermſtr.
Hannemann (Jahnſtraße 3).

orben: atm. Eilen
3z rſtr. 100).
25 J. (Brunos-

ngermann
runos-

g rtSohn, 1 J. n

ei

er

eizerv H. geb

z. mann und

Rauſchenbach Ehefrau geb. Becker

aus h 36 J. (Klinik).Schloſſers Dönig T., 2 Monat
Delitzſcherſtraße 14). Schloſſers
einhold T., 4 M. (Schwetſchke

30). Stadtſekr. a. D. Köppe
79 Jahr (An der Univerſität 7).
Bergarbeiter Meyer aus Hoym,
20 J. (Bergmannstroſt). Schloſſ.

n T., 8 J. (Steg 6). Modelle Schrey T. J. J
ſtraße 44). Reſtaurateur Kreſſe,
50 J. Marktplatz 13). Arbeiters
Bindel S. 6 Mon. (Tauben-ſtraße 11). Hausburſche Schieritz,

eb. Werner aus Sangerhauſen,

e e e henchlia Vo(Moritzzwinger i re
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 4. Juli.

Aufgeboten: Arbeiter Neu
d Nehring

(Karlſtraße 1).
rmerEheſchlie enDumeyer eng a Schmidt

(Zenkerſtr. 15 und Vagenderft

ſtraße 36). Poſtbote Schüler u.
da Stieber (Kirchnerſtr
ichard Wagnerſtr

n Seeolfſtr. un elfortſtr. 6).
Mechaniker Bölicke u.

Geßorben Arbeiter Har
muth, 26 Jahr a 10).

6. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Weih

mann u. Luiſe Schüle (Breite
ſtraße 5 u. Triftſtr. 1). Gaſt
wirt Rößler u. Anna Richter,
geb. Müller (Harz 51).

Eheſchließung Haufmann
Wolf und Marie ann(Grünſtr. 13 u. Göbenſtr. 6).

Geboren: Arbeiter Brauns
Sohn (Eichendo 80). Ar
beiter Kaiſer T. (Albrechtſtr. 20).

18 J. (Leipzigerſt. 59). Arb. Bruchmüller 2 arobf e gr B
irre un See Setrhen:Ulrichſtraße 31). Arb. SchröderS. o Mon. Domſtr Tichler ne geb.Meiſters Dietmeyer Ehe Be Winter 88 J. Dalon

Laue S.,
Geinrichſtr. 1). Frl.
aus Gröbers, 78 J. ko
niſſenhaus). aurers Kuote

Prer. Dräubler, 55 J.
e n. Stuclatenr

Bäckermeiſters Wernicke T.,
(Geiſtſtraße 9). elDietrich S., 1 J. e

Geſtlich meine r
er ch herbare krüger ja küchler

Verlag ind für die Inſerate verantwortlich Auguſt Große. Datz der Halleſchen Genoſſenſchaft. Buchdwirrei (6. S. m b. H.
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